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Vorrede.

„êôß9ie mit Lahmung der untern Glied

maſſen verbundene Krummung des
Ruckgrath's dieſe ſo gefahrliche, nicht

ſo ſeltene, und doch ſo oft miskann—

te Kranckheit iſt der genaueſten Auf—

merkſamkeit der Aerzte und Wnnd—
arzte gewiß wurdig. Jch hoffe da—

her einigen Beifall, da ich dem me—

diziniſchen Publikum die Schrift des
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Vorrede.
vortreflichen Wundarztes Palletta
uber dieſe Krankheit in deutſchem Ge—

wande vorlege. Sie iſt aus ſeinen

Aduerſariis chirurgicis
primis genommen, und fuhrt im

Original den Titel: Oſſeruazio-
ni anatomico patologiche
ſulla cifoſi paralitica. Wie
ich hore, ſo wird Herr Palletta
ſeine Aluerſaria fortſezen.

D. C. F. C.



Anatomiſch-pathologiſche

Beoobachtungen
uber die mit Lahmung

verbundene

Krummung des Nuckgrath's.

C viel mir bekannt iſt, beſtatigte, nach
dem der beruhmte englandiſche Wundarzt
Percival Pott. ſeine Beobachtungen uber die

Lahmung der untern Gliedmaſſen, welche
die Folge einer Erhabenheit am Ruckgrath iſt,

bekannt gemacht hatte, niemand durch neue

Beobachtungen den glucklichen Erfolg, wel—

chen Pott in Behandlung dieſer ſo ſchweren

Kranuckheit hatte. Vielleicht war die Urſache
davon, weil entweder dieſe Kranckheit nicht ſo

haufig in andern Landern, als in England,
ſich zeigt, ober weil man wegen geringer

Aufmerkſamkeit auf die Natur und Zeichen
eiuer ſeltenen Kranckheit, dieſe nicht erkann—
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te, oder weil die Pott'ſchen Beobachtungen

nicht jedem Praktiker zu Geſicht gekommen
ſind, welcher die gegen dieſe meiſtens entwe—

der fur unheilbar geachtete, oder mit dem
rhachitiſchen Uebel verwechſelte Kranckheit jezt
nuzlich befundene Behandlungsart mit gutem
Nuzen hatte auwenden konnen.

Seltenheit dieſer Krankheit konnte nicht
die Urſache dieſes Stillſchweigens ſeyn, denn

ich ſelbſt habe in wenigen Jahren wenigſtens
funf von dergleichen Krancken zu beſorgen ge

habt. Die wahre Urſache war folglich, daß
entweder die Abhandlung von Pott uber dieſe

Kranckheit nicht vbekanut wurde, oder daß

man ſie von andern, mit ihr entweder ver
wandten, oder ihr ahnlichen nicht zu unter—
ſcheiden wußte.

Dieſes bewog mich meine wenigen Er—
fahrungen uber dieſe Kranckheit dffentlich be
kannt zu machen, um die Praktiker dadurch J
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zur Aufmerkſamkeit auf ſie zu ermuntern,
und in Verbindung mit andern an ſolchen
Krauncken gemachten Beobachtungen mehr
Licht uber dieſe Kranckheit, welche in der
Folge haufiger werden konnte, zu verbrei—

ten. Anſtatt aber das, was unter meinen
Augen geſchehen iſt, weitlaufig vorzutragen,
will ich vielmehr die Geſchichten der von mir

beſorgten Krancken erzahlen, dieſe werden die

jungen Wundarzte in Ausubung ihrer Kunſt
beſſer leiten, und ſie folglich weniger furchtſam

und bedenklich bei der Unternehmung der Kur

machen.
Es zeigt ſich dieſe Kranckheit unter der

Geſtalt einer Krummung des Ruckgrath's mit
einer vollkommenen oder unvollkommenen Lah

mung der untern Gliedmaſſen. Perſonen von

jedem Alter und von beiderlei Geſchlecht ſind

ihr unterworfen, beſonders aber befallt ſie

Kinder. Anfanglich beklagen ſich dieſe uber
Mudigkeit, bewegen ſich langſam und mit
Muhe, die Beine kreuzen ſich im Gehen oft,
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die Knie ſinken ein, die Kinder fallen, end—
lich verlieren ſie den Gebrauch der Beine ganza

lich, auch in einem groſſen Grad das Ge-

fuhl in ihnen.

Ehe die Krummung des Ruckgrath's er

ſcheint, iſt es nicht ſo leicht, die Kranckheit
zu beſtimmen, man gibt jeder andern Urſa—
che, z. B. einer auſſern Gewalt, oder einer

Anſtrengung beym Heben und Tragen einer

ſchweren Laſt, oder endlich einem Fall auf
den Rucken eher, als der wahren Urſache,

ſchuld.

So ſehr aber die Beine von ihrem Be—
wegungs- und zum Theil auch von ihrem
Empfindungs-Vermdgen verlieren, ſo ſind doch
die Muskeln nie ſo ſchlaff und weich, als bei

wahrhaft gelahmten Gliedern, noch ſind die
Gelenck-Bander ſo erſchlafft, daß man das Glied
nach allen Richtungen drehen konnte, im

Gegentheil ſind ſie dfters, beſonders die Vana
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der der Kndcheln, ſteif, ſo daß die Spize des
Fuſſes bei Kindern mehr nach unterwarts ge—

kehrt iſt.
Die Krummung des Ruckgrath's iſt nach

ihrem Siz verſchieden, bald ſind die Hals—
wirbel, bald die Bruſtwirbel, manchmal
auch die Lendenwirbel gekrummt. Eben ſo
verhalt es ſich auch mit der Groſſe der Krum—

mung— bald befallt ſie nur zwei Wirbel, bald

drei, bald noch mehrere, woraus nothwen—
dig eine groſſere Ausdehnung der Krummung

des Ruckgrath's erfolgen muß. Es leiden
aber allzeit nur die untern Gliedmaſſen, die
Auzahl der angegriffenen Wirbelknochen und

die Groſſe der Krummung mogen ſich verhal
ten, wie ſie wollen, man hat nie beobach—

tet, daß das Bewegungs- oder das Empfin—
dungs:Vermogen der Aerme ſollte hiedurch ge

litten haben.

Nach der Verſchiedenheit der Subjeecte
ſind auch die Erſcheinungen bei der Krum—

mung des KRuckgrath's verſchieden. Einige
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verlieren ſchon beym Anfang der Kranckheit

den Gebrauch ihrer Beine, und konnen, auch
mit Unterſtuzung anderer, nicht gehen. Viele

bewegen ſich mit Hulfe von Krucken, andere

ſtehen gerade, und konnen ſich ohne viele Mu—

he ſezen, welches andern unmdoglich fallen

wurde. Einige konnen ſich mit Leichtigkeit
nach ihrem Gefallen im Bett bewegen und

drehen, andere im Gegentheil mufſen, bis
man ihre Lage andert, unbeweglich liegen.

Krummen ſich bei einem von Natur ſchwa
chen Kinde die Bruſtwirbel, ſo wird die Un

geſtaltheit noch groſſer, denn es werden die
Bruſiknochen, weil ſich die Wirbel immer

mehr nach hinten krummen, augenſcheinlich
in ihrer Geſtalt verandert, daher nimmt auch
der Korper an Lange ab.

So lang man die Krummung des Ruck—

grath's nicht entdeckt, ſo wird die Kranckheit

den Nerven zugeſchrieben, man wendet daher

warme Einreibungen, Bahungen und blaſen

ziehende Mittel an, ſo bald aber der Hocker
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erſcheint, ſo gebraucht man gleich verſchiede
ne mechaniſche Zuruſtungen, um die Krum—
mung niederzudrucken, und den Ruckgrath

ausgeſtreckt zu erhalten, immer aber iſt ihr
Gebrauch ohne Nuzen, der Kranke ſchmach—

tet unter einer Reihe von Uebeln, die ihn
ausmergeln, ſeiner Krafte berauben, ſo daß
er ſich ſelbſt und den Umſtehenden zur Laſt

fallt.
So lang das Uebel noch neu iſt, hat es

wenig Beſchwerden zum Gefolge, wahrt es

aber einige Zeit, iſt die Krummung gros, ſo
pflegen, viele und beſchwerliche Zufalle, Kurz—

athmigkeit, uble Verdauung, Schmerzen uud

Drucken im Magen, Verſtopfung, Durch—
fall, oder unwillkuhrlicher Abgang des Koth's
und des Harn's ſich zu zeigen, die zwar. bei
verſchiedenen Krancken verſchieden heftig ſind,

doch aber von der Krummung des Ruckgrath's,

welche ihre Wirkungen auf die Eingeweide

der Bruſt und des Unterleibs ausdehnt, her—
zuruhren ſcheinen.
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Die Heilart dieſer Krankheit wurde nicht
ſo bald entdeckt, obgleich anfanglich Mittel
ohne Nuzen gebraucht wurden, und Pott das
von der Natur zur Heilung eines vierzehen—
jahrigen mit dieſer Kranckheit befallenen Jung“

ling's angewendete Mittel beobachten konnte.
Dieſer Anverwaundte von Pott erlangte durch

ein Eitergeſchwur, das ſich zufalliger Weiſe
an dem Ruckgrath bildete, den Gebrauch ſei—

ner Beine wieder. Dieſe Erſcheinung mach—
te den Wundarzt aufmerkſamer, doch bracha-

ten ihn ernſthaftes Nachdenken und tiefe Ue—

berlegung nicht ſo bald zur Aufloſung dieſer
Erſcheinung. Durch ein weiteres Nachden—

ken urtheilte er aber ſehr ſcharfſinnig, es muſſe

dieſe Kranckheit eine kranckliche Beſchaffenheit

der Theile, welche die Krummung bilden,
oder ihr nahe ſind, zum Vorlaufer, oder zum

Begleiter haben, uberhaupt muſſe eine gewiſſe

Pradispoſition da ſeyn, und wahrſcheinlicher
Weiſe habe man die Wurkung fur die Urſache
genommen. Dieſe ſeine Vermuthungen ſtuz
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te er auf Grunde, die ihm einiges Gewicht

zu haben ſchienen. Niemals ſahe er vorher
die untern Gliedmaſſen nach einer Krummung

des Ruckgrath's, ſie mochte noch ſo groß ſeyn,

oder ſich in dieſem oder jenem Alter, bei die—
ſem oder jenem Geſchlecht gezeigt haben, ge

lahmt werden. Die Krummung des Ruck
grath's, auf welche die Lahmung der untern
Gliedmaſſen folgt, iſt, ſie mag noch ſo groß

ſeyn, gleichſam immer von der nehmlichen
Art, nehmlich von innen noch auſſen, und vlel—

leicht krummt ſich der Ruckgrath nie ſeitwarts.

Die Zufalle verhalten ſich nicht wie der Grad

oder die Groſſe der Krummung, denn ſie ſind

eben ſo heftig und zahlreich, wenn auch die
Krummung kleiner iſt. Unterſucht man die

Sache genau, ſo findet man nie, daß eine
auſſere Urſache Gelegenheit zu dieſer Kranchk—

heit gegeben hatte. Bei Kindern, die ſich
gar nicht angeſtrengt, noch einen Schlag be—
kommen haben, zeigen ſich die nehmlichen

Erſcheinungen, wie bei altern Perſonen, wel—
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che daher auch die Schuld auf eine Anſtren

gung, oder einen Schlag, den ſie bekommen
haben, ſchieben, nach genauer Unterſuchung

aber wird man finden, daß ihr Ruckgrath ſich

eher zu krummen anfieng, und daß ſie eher
ſtrauchelten, als ſie die vorgegebene aufſere

Gewaltthatigkeit erlitten haben. Bei Kin—
dern, die nach einem kurzen Leiden an dieſer

Krauckheit geſtorben ſind, finder man die Ban

der, welche die Wirbel vereinigen, veran
dert, d. h. etwas verdickt und erſchlafft, das

Gewebe der Korper der Wirbel lockerer, und
ſichtbar aufgetrieben, ſo wie die Gelenck-Kd

pfe rhachitiſcher Knochen. Jm Fortgang der
Kranckheit werden die Bander noch dicker,

ſchlaffer und ſchadhaft, die Korper der Wir
bel aufgetriebener, groſſer, und zum Kno—

chenfraß geneigter, die Zwiſchenknorpel ſehr
zuſammengedruckt und dunner, und bey allen,

welche ein Opfer dieſer Krankheit wurden,
fand man die Korper der Wirbel ganzlich an
gefreſſen, die Zwiſchenknorpel zerſtort, zwi—
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ſchen dem verdorbenen Knochen und der
Rucken-Marck's-Haut eine Menge Jauche.
Dieſe Umſtande zuſammengenon men lieſſen
alſo vermuthen, daß, ehe die Beine gelahmt

werden, ehe der Ruckgrath ſich krumme, eine

vorbereitende Urſache vorhergegangen ſeyn

muſſe, welche in einem kranckhaften Zuſtand

der Bander und der Kuochen beſtehe, wo
nachher die Krummung erſcheine.

Dieſe Beobachtungen und Thatſachen
theilte Pott dem Arzt Cameron in Worche
ſter mit, der ihm erzahlte, er habe ſchon vor

einigen Jahren eine Stelle im Hippokrates
geleſen, in welcher er von der Lahmung der

untern Gliedmaſſen, die durch. ein Eiterge—
ſchwur am Rucken oder an den Lenden geheilt

worden, rede, er ſelbſt hatte dieſe Beobach
tung bei einer Krummung des Ruckgrat h's
mit Lahmung der untern Gliedmaſſen benuzt,

und ein Eitergeſchwur in der Nachbarſchaft
des behafteten Theils mit groſſer Erleichts
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rung des Krancken erregt. Zu weiterer Kennt—

niß ahnlicher Falle wies er ihn an den Wunde

arzt Jefirys in Worcheſter, der ihn verſi—
cherte, von dieſer Methode guten Erfolg ge

ſehen zu haben.

Das Mittel gegen dieſe beſchwerliche
Kranckheit beſteht alſo allein in einem haufi—

gen Ausfluß von Feuchtigkeiten, der durch
Eiterung in der Fetthaut auf beiden Seiten

der Krummung erregt, und ſo lang unterhals

ten wird, bis der Krancke den Gebrauch ſei—

ner Beine wieder erlangt. Zu dem Ende
macht man Haarſeile oder Fontanellen mit

dem Meſſer oder einem Aezmittel, welches

leztere Pott vorzieht, weil die Oefnungen,
welche man durch das Aezmittel macht, ſich

weniger entzunden, mehr eitern, und es leichs

ter anzuwenden iſt. So bald der Schorf ſich
abzuloſen anfäangt, ſo ſchneidet man ihn in
der Mitte durch, bringt eine Bohne oder ein

Kugelchen, um die Fontanelle zu unterhalten,
ein,
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ein, ſo bald der Grund der Wunde blos liegt,
ſtreut man alle zwei bis drei Tage ein wenig
gepulverte ſpaniſche Fliegen ein, welches die

Eiterung vermehrt, und andere gute Wirckun—

gen hervorbringt.

Nothwendig iſt es, die Fontanellen bis
zur ganzlichen Heilung zu unterhalten, bis

nehmlich. der Krauke den Gebrauch ſeiner Bei

ne wieder erhalt, auch wohl noch etwas lan—

ger; es wurde auch kluger ſeyn, nur eine zu—

fallen zu laſſen, unterdeſſen die andere bis
zur ganzlichen Wiederherſtellung des Krancken

fortfließt.
J

Die Eiterung iſt das hauptſachlichſte Mit
tel, mit welchem dieſe Krauckheit bekampft wer

den muß, doch muſſen andere Mittel, wie z.

B. Fieberrinde, kaltes Baden, Reiben, u.
ſ. w. nicht ausgeſchloſſen werden, weil ſie zu

einer beſchleunigtern und ſicherern Heilung

vieles beitragen konnen.

ül
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Erſte Beobachtung.

Es iſt mein Vorhaben gar nicht, Geſchich
ten von ſeltenen oder miskannten Kranckheiten

mit Stillſchweigen zu ubergehen, weil, wenn

ſie gleich ſehr oft nicht unmittelbaren Nuzen

bringen, ſie doch Materialien ſind, welche
mit andern verbunden, endlich zum Grund—
ſtein eines feſten Gebaudes dienen konnen.

Jm Jahr 1776, ſcheint es mir, habe ich
das erſte mal die mit Lahmung verbundene

Krummung des Ruckgrath's beobachtet. Jm

Monat Auguſt dieſes Jahr's brachte man ei

nen Juugling von funfzehen Jahren ins Ho
ſpital, der zwei Jahre vorher wahrend dem

Winter ſo ſehr, an ſeinen Beinen litt, daß er

faſt nicht gehen konnte, beim Anfang des
Fruhlings aber ziemlich Erleichterung von ſei—

nem Uebel fuhlte. Jm folgenden Jahr kam
das Uebel wieder, die Beine wurden ſo ſchwach,

daß er weder gehen noch ſtehen konnte. Er

fuhlte, doch nicht ſehr groſſe, Schmerzen in den
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Lenden, die Beine waren ſchwach, doch nicht
mager oder ſteif, er konnte ſich nicht aukrecht

auf den Beinen halten. An der Vereinigung
des lezten Bruſtwirbel's mit dem erſten Len—
denwirbel krummte ſich der Ruckgrath vor—

warts, wie wenn die Wirbelſaule gebrochen

ware, oder die Muskeln eine Lahmung erlit—

ten hatten. Wollte er gehen, ſo bedicute er

ſich eines Stocks, hielt die Beine und die
Schenkel ausgeſtreckt, und die Hinterbacken

ſchoben ſich ſehr nach hinten aufwarts. Jn
dieſem Zuſtand ſchienen die Muskeln, welche

fich hinten an dem Scheunckel und Schienbein

befeſtigen, ſteif zn werden, daher der Schmerz

und die Schwierigkeit, lange Zeit zu ſtehen.
Jch konnte wegen meinen damaligen geringen

Kenntniſſen von dieſer Krankheit keine andere
Erſcheinungen bemercken, auch blieb der Kran

cke nicht lange Zeit im Hospital, weil er, da
ihm der Gebrauch von Nervene Delen keinen

Nuzen ſchaffte, wieder nach Haus geſuhrt
wurde.

B 2
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Zweite Beobachtung.

Den eilften May 1781 wurde in das
Hospital Dominikus Brambilla von Caſ—
ſano, ungefahr vierzig Jahr alt, von groſ—
ſem Korperwuchs und gutem Temperament
aufgenommen. Man bemerkte bei ihm eine

merckliche Erhabenheit in der Gegend des neun—

ten, zehenten und eilften Bruſtwirbel's. Auf
Vefragen uber den Urſprung und Fortgang
ſeiner Kranckheit antwortete er: Er hatte ſein

ganzes Leben durch. nie eine ſchwere Kranck

heit erlitten, im zwanzigſten Jahr ſeines Al—
ters hatte ihn ein dreitagiges Fieber befallen,

welches nach einem Jahr, ohne den Gebrauch
von Arzneimitteln, von freien Stucken ver—

ſchwunden ware. Nach dieſer Zeit war er
bis zum Fruhjahr 1779 geſund, wo ihn wah—

rend der Arbeit im Weinberg auſſezende, un—

ordentliche, d. i. bald ſtarckere, bald ſchwaa

chere Lendenſchmerzen, die durch Vorwarts—

beugen des Korpers erleichtert wurden, befie—
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len. Jm Sommer 1780 bemerckte er einen
ſtumpfen Schmerz im Ruckgrath an der Stel—

le, wo ſich nachher die Crhabenheit zeigte;
dieſer Schmerz wurder bei wagerechter Lage

gelinder, legte er ſich aber jahlings auf die
Geſchwulſt, ſo empfand er ein heftiges Bren—
nen. Die Lendenſchmerzen vermehrten ſich
bei aufgerichteter Stellung, dadurch wurde

der Kraucke genothiget, ſich nach hinterwarts

zu beugen, als wenn er Kopf und Ruckgrath

gerade richten wollte. Beim Nieſſen und ſtar

cken Einathmen empfand er einen heftigen

Echmerz in der Magengrube, der ſich bei ei—
ner unordentlichen Diat vermehrte. Jm Mo
nat October des nehmlichen Jahrs befiel ihn

einige Tage lang ein Fieber, welches ſich nach

einem Aderlaß und einigen Gaben Oel ver—
ſlohr; bei Zunahme der kalten Witterung be—

Zam er einen beſchwerlichen Huſten, den er

durch einen Leckſaft aus Honig und Butter,
die er mit einander zergehen lies, und in
warmem Waſſer nahm, ſelbſt heilte.
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Unterdeſſen fuhlte er von Zeit zu Zeit die
Ruckenſchmerzen, nach dem lezten Fieber ver—

lohren die untern Gliedmaſſen von ihrem Em—

pfindung's und Bewegung'svernidgen, hiezu

kam ein Gefuhl von Ameiſenkriechen und
Schwere in den Schenckeln und Beinen. Ge—

gen den Winter wurden die untern Gliedmaſ—
ſen auch gelahmt, dieſes nothigte ihn, die

ganze kalte Jahrszeit hindurch, weil er ſich
nicht auf den Beinen halten lonnte, das Bett

zu huten. Man rieth ihm, Reiben mit war
men Tuchern, und zweimal taglich Dampfe

von Prenneſſeln in Waſſer gekocht zu gebrau
chen, wozu er ſich von vielen Gehulfen hal—

ten lies, ſo daß die Dampfe unmittelbar an

den Ruckgrath giengen. Zu Anfang des
Fruhjahr's erlaugte er nach und nach Krafte
in den Beinen, und das Vermogen, lange
anhaltende Bewegungen zu machen. Durch

dieſe Uebung aber gewann das Bewegung'sver—

mogen nur wenig, das Empfindung'svermd
gen aber gar nichts, denn er behielt das Ge
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fuhl von Ameiſenkriechen in den untern Glied—

maſſen, beſonders aber beklagte er ſich uber

Kalte in den Beinen, und am meiſten in den

Fuſſen, daher er ſie immer bedeckt, und ſo
in einem ſanften, gleichſam beſtandigen Schweis

hielt, der ihm einige Erleichternng verſchaffte,
welchem er auch' allein den Zuwachs im Be—
wegung'svermdgen zuſchrieb.

Doch horte der Schmerz in der Magen—
grube nie ganz auf, der Kranke empfand ihn

beim ſtarcken Einathmen, beim Nieſſen, beim
Gahnen. Jhn zu erleichtern, trugen Ge—

muthsruhe, gemaßigte Bewegung, ſparſame
Koſt, Bedeckung der Fuſſe und Beine, und

wagerechte Lage vieles bei. Das Gefuhl
war in den untern Gliedmaſſen nicht allent—

halben gleich, denn es verminderte ſich von

den Schenckeln bis zu den Fuſſen gradweiſe,
und dieſe Abnahme verhielt ſich wie das Ge—

fuhl von Ameiſenkriechen und von Kalte in

den Beinen und Fuſſen.
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Der Rucken beſchrieb einen Halbzirkel,
und war ſo ſehr nach vorwarts gekrummt,
daß die unterſten falſchen Rippen nur zwei
Queerfinger breit von dem Kamm des Darm—

bein's entfernt waren. Jch hatte alſo die
von Pott beſchriebene Kranckheit erkannt,
wunſchte alſo auch die Wirckung des Mittels

zu erfahren, welches unter ſeinen Handen
einen ſo glucklichen Erfolg gehabt hatte.

Jch machte daher den 21 May zwei Fon

tanellen mit dem Meſſer an jeder Seite der
Krummung, die ſehr ſchnell eine Menge Feuch

tigkeit von ſich gaben, ſo daß fich der Krancke

den 31r Map ſchon beſſer bewegte, der Schmerz

und die Geſchwulſt des Ruckgrath's um vie—

les ſich vermindert hatten. Den 4. Juny
war das Ziehen und das Gefuhl von Amei
ſenkriechen in den Beinen um vieles verſchwun

den, lezteres war nur noch auf dem Fußru
cken. Auch der Schmerz im Unterleibe, der
beſtandig mehr oder weniger, beſonders in
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der Nabelgegend, fortdauerte, verminderte

ſich, und der Krancke beſſerte ſich ſo, daß er

den 9. Juny ohne Beſchwerlichkeit auf dem

Rucken liegen konnte. Jn der Folge ver
minderten ſich alle ubrigen Zufalle, des Ge—

fuhl von Ameiſenkriechen, die Schwache in

den Beinen, und die Geſchwulſt am Ruck—
grath nach und nach, und da ſich der Krancke

ſelbſt viel beſſer, als vorher, fuhlte, ſo for—

derte er ſeine Kleider, um ſpazieren zu ge—
hen, und entwich boshafter Weiſe aus dem

Hospital. So viel ich mir auch Muhe gab,
konnte ich doch nichts mehr von ihm erfahren.

Dritte Beobachtung.
Den Zzo May 1782 brachte man zu

mir ein Kind von vierthalb Jahren, von gu—
ter Leibesbeſchaffenheit, auf dem Lande von ge—

ſunden und wohlhabenden Aeltern gezeugt, um

mich ſeiner anzunehmen, und es von einem

Hocker zu befreien. Jm achtzehenten Mo
nat ſeines Alters bekam es die Pocken natur—

 5
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lich, von welchen es vollkommen geheilt wurt

de, und nachher keine anderweitigen Beſchwerr

den fuhlte. Jm Sommer 1781 merckten
ſeine Aeltern, daß es nicht mehr aufrecht,
wie vorher, gehe, dieſes bewog ſie, ſeinen
Ruckgrath zu unterſuchen. Sie fanden auch

eine Hervorragung der ſtachelformigen Fort
ſaze der Lendenwirbel, und da ſie es fur ein

wichtiges Uebel hielten, wie es auch war, ſo
lieſſen ſie das Kind von verſchiedenen Wund

arzten unterſuchen, welche alle den Rath ga

ben, den Ruckgrath mit Nerven-Oelenkzu rei

ben. Dieſe Behandlung war aber ganzlich
ohne Nuzen; bey Herannaherung des Fruh

jahrs befiel das Kind ein hiziges Fieber, wo
durch es ſehr geſchwacht wurde; kaum' hatte

es dieſe] Kranckheit uberſtanden, ſo bekam es

den Keichhuſten, der bis zu Ausgang des
Monat's Marz 1782 anhielt. Unterdeſſen
wuchs die Geſchwulſt am Ruckgrath langſam,

verurſachte Schmerzen in der Hufte und in
dem lincken Bein, erregte kahmung und Um
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vermdgen mit der Fußſohle aufzutreten, ſo daß,
wenn das Kind ſtund, es den Korper mit der

Spize des lincken Fuſſes unterſtuzte, ohue mit
der Ferſe den Boden zu beruhren.

Bei ſeiner, Ankunft in's Hoſpital hatte
der Huſten noch nicht ganzlich aufgehort, um
es daher ganzlich davon zu befreien, gab ich
ihm ein Purgir-Mittel aus drei Granen Ja—

lappe, und lies es einige Pillen aus Biber—

geil und Schierlings Ertrackt nehmen, und

eine Abkochung von Saſſafraß trincken. Den
7ten April wurden mit dem Meſſer zwei Fon

tanellen zur Seite des Ruckgrath's nach Pott's

Anweiſung gemacht. Nach der Operation
bekam es Fieber, welches aber nach zwei Ga—
ben Manna und andern kuhlenden Mitteln

den 15 April ganzlich wich, ohne daß wah—

rend dieſer Zeit der Ausfluß aus den Fonta—

 nellen ſich vermindert hatte. Um die Wir—
ckung der Fontanellen zu unterſtuzen, verſchrieb

ich ihm funf Unzen Fieberrinde Tinetur des
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„Morgens, und den Tag uber eine Saſſafraß

Abkochung zu nehmen. Dieſe Mittel zuſam
men bewirckten ſo viel, daß den r May die

lymphatiſche Anſchwellung der Muſkeln und
der Bander um die Erhabenheit herum ver—

ſchwunden, und nichts, als blos die her
vorragung der drei ſtachelformigen Fortſaze
unoch zu ſehen war. Nach und nach verloh—
ren ſich auch die ubrigen Kranckheits-Sym

ptome, die Mudizkeit, das ſchwierige Athem
holen, das Gerauſch in der Luftrohre, wie
bei einem Catharr, die Aufgedunſenheit des

Geſichts. Um eine reichlichere Ausleerung
durch die Fontanellen zu erhalten, wendete
ich Kugelchen von Wachs, Grunſpan uud
Aloe an, ich war aber, ob ſie gleich einige
Zeit Dienſte thaten, genothiget, die Fontanel—

len mit Lemery's Aezſtein wieder aufzufri—
ſchen. Der Grund dieſes Verfahrens war,

weil der Knabe noch nicht das Vermdgen er

laugt hatte, den Fuß' gehdrig vorwarts zu
briugen, die Bruſtknochen noch nach vorwarts
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erhoben, und die Rippen ſeitwarts einge—
druckt waren. Auf die durch das Aezmittel

erhaltene Eiterung waren den 9 July zwei
ſtachelformige Fortſaze wieder in ihren vori—

gen Plaz eingeruckt, nur der mittlere blieb,
und verurſachte nach hinten eine Erhabenheit.

Um die Eiterung und die Wunde zu unter—
halten, gebrauchte ich von neuem die Kugel-—

chen, und lies den Schenckel und das Bein
der krancken Seite mit dem Oel pro conuulſis

nach der Mayland'ſchen Vorſchrift reiben.

J

Den 28 Juuy befand ſich das Kind wohl,

das Rocheln beim Athmen war verſchwun—
den, es konnte gut gehen, nur noch ein
Stachelfortſaz war aufgetrieben, daher wur—

de es wieder nach Hauſe gebracht, doch mir
der Bedingung, daß mian die Fontanellen

offen erhalten ſolle.

Den 2 July berichtete mir die Mutter«
daß die Geſchwure eitern, daß das Kind beſ—

J
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ſer gehe, aber daß es ſchiene, der Hocker wa—

re gröſſer geworden, und daß es den Kopf
zur Seite geneigt halte.

Den 12 July fuhrte man das Kind zu
mir, ich ſahe, daß es fetter geworden war,
daß es gut gienge, daß. der ſtachelformige

Fortſaz nicht weiter aufgetrieben, ſondern in

ſeinem vorigen Umfang geblieben war.

Den r Auguſt berichtete man mir, es
hatte ſich nichts neues ereignet, auſſer daß

das Kind von ſeinem Siz aufgeſtanden,. und
ſich bemuht habe, wie vorhin zu gehen.

Den 5 Auguſt benachrichtigte mich die
Mutter, daß die Spize des krancken Fuſſes

noch immer nach unten ſehe, daß ſich aber
doch die Geſchwulſt des ſtachelformigen Fort

ſazes nach und nach vermindere, daß das Kind

lezthin ein heftiges dreitagiges Fieber befallen
hatte. Jch rieth, Fieberrinde zu geben, und
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in der That, das Fieber verſchwand nach dem

vierten Anfall, das krancke Bein blieb aber
ſchmerzhaft und ſchwach, daher fuhr auch
das Kind noch fort, es mit hangendem Fuß,

und mit gegen die krancke Seite geneigtem

Korper vorwarts zu bringen.

Den 10 April 1783 brachte die Mutter
das Kind zu mir, damit ich es wieder ſehen,

und mit Aufmerckſamkeit unterſuchen mochte.

Jch fand es gut genahrt, fett, und verhalt—

nißmaßig nach ſeinem Alter gewachſen.
Die Bruſt war nicht mehr ſeitwarts einge—
druckt, noch vorwarts ſpizig, im Gegentheil

war ſie eben und breit. Uebrigens horte man
das Rocheln nicht mehr, noch war ſonſt ein

krancklicher Zuſtand vorhanden. Nur noch
einen ſtachelformigen Fortſaz fand ich ſehr er—

hoben und geſpizt, die Queerfortſaze waren
nicht aufgetrieben, die Haut' war ganz na
turlich. Die Fontanellen lies man ſchon im
October 1782 zuheilen, weil ſie dainals ſehr
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ſchmerzhaft wurden. Die lincke Hinterbacke

war viel dicker als die rechte, doch war das

Bein mit dem andern gleich lang, gut ge—
nahrt, und gar nicht abgezehrt. Man be—
merckte aber doch noch Zeichen der noch nicht

ganzlich getilgten Kranckheit, denn, daß das

Knie vorwarts fiel, daß die Ferſe aufwarts

ſtieg, daß die Spize des Fuſſes den Boden
beruhrte, zeugte ſattſam von Schwache des
Glirds. Das Kind gieng zimlich gut, ohne

zu hincken, nur hieng es den Korper etwas
auf die lincke Seite, und umſaßte zu glei—
cher Zeit das Kunie mit der Haud, um es zu

unterſtuzen und ihm zu helfen. Uebrigens

ſtreckte es ſein Bein gut, und ohne Schmer
zen zu empfinden, aus, ſtieß auch mit ziemli—

cher Gewalt gegen die an die Sohle ſeines
lincken Fuſſes gehaltene Hand, und genoß alle

Arten von Speiſen.

Den 1o0 November 178z erhielt ich von
der Mutter die lezte Nachricht uber den Zu—

ſtand
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ſtand ihres Sohnes, ſie verficherte mich, er

ſeye vollklommen hergeſtellt, man konne an

dem Rucken nichts, als die Hervorragung des
ſtachelfdrmigen Fortſazes bemercken.

Vierte Beobachtung.

Den 21 May 1784 wurde ein vierzehen
jahriger Knabe von guter Leibesbeſchaffenheit,

und von geſunden Aeltern, die von Land zu
Land giengen, und ſich mit Holzhacken er
nahrten, gezeugt, in das Hoſpital aufgee

nbmnien. Dieſer Knabe hatte in ſeiner fru
hen Jugend die Blattern glucklich uberſtan—
den, und war nach dieſem beſtandig geſund

geweſen. Jm Sommer 1783 wurde er zum
Kuhe huten gebraucht, bei dieſem Geſchafft

mußte er ſich allen Veranderungen der Wit

terung, beſonders dem Regen ausſezen, wo
er ſeine durchnaßten Kleider nicht zu wechſeln
pflegte, oder wegen ſeiner Armuth nicht wech

ſeln konnte. Einige JZeit nachher fieng er an

Echmerzen im Unterleib zu empfinden, die

C
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keinem Mittel wichen, doch blieb der Bauch

immer weich, und ganz naturlich beſchaffen.
Jm weitern Fortgang fand man ſeine Korper—
geſtalt einiger maßen verandert, daher ihn
auch ſein Vater zu Ende des Septembers
ganzlich entkleidete, und bei der Unterſuchung

des Ruckens er eine kleine Geſchwulſt auf dem

Ruckgrath hervorragen fand. Dieſe Erhaben
heit verurſachte ſchon Beſchwerden und
Schmerzen, und machte die Rucklingslage

unmoglich. So wie ſie ſich nach und nach
vergroſſerte, verlohren die Beine das Bewe

guug'svermogen, die Schmerzen im Unter—

leib horten aber im Dezember 1783 auf.
Hierauf folgte aber im Janner 1784 eine
ganzliche Lahmung der untern Gliedmaſſen.

Anfanglich liebte der Kranke die Lage mit ge—

gen den Bauch gezogenen Schenckeln und Bei

nen, richtete er ſich auf, ſo bemuhte er ſich, die

Beine ausgeſtreckt zu halten, aber gegen ſeinen

Willen beugten ſich die Kniegelencke, und konn

ten das Gewicht des Korpers nicht unterſtuzen.
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Bei ſeiner Ankunft in's Hoſpital hatte er
weder Schmerzen im Unterleib noch im Ruck—

grath, noch das Gefuhl von Ameiſenkriechen
in den Beinen mehr, dieſe waren auch nicht

ſehr abgezehrt und eiugeſchrumpft, der Kranke

hielt ſie beſtandig ausgeſtreckt, weil er ſie
nicht von freien Stucken biegen konnte, und

hatte er ſie gebogen, ſo konnte er ſie nicht

mehr von freien Stucken ausſtrecken. Die
angegriffenen Bruſtwirbel, deren vier bis funf

waren, von der ſiebenten nehmlich bis zur
eilften ſchienen in ihrer ganzen Maſſe aufge

trieben zu ſeyn, machteu einen betrachtlichen

Hocker ohne Veranderung der Haut, und zo
gen die unterſten Rippen mit nach hinter—
warts, welches ihm gegenwartig auch Schmer

zen in den Seiten erregte. Er hatte weder
Schmerzen noch Rocheln auf der Bruſt, blos

an den untern Theilen zeigten ſich Zufalle der

Kranckheit; er litt auch auſſer den ſchon an
gezeigten Zufallen an einem unwillkuhrlichen

Abgang des Harnus.

 C 2
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Den 29 Marz lies ich ihm zwei Fonta—
nellen zur Seite des Ruckgrath's etwas unter
der Krummung machen, die Eiterung gieng

gut von ſtatten, doch erlangte der Knabe hie
durch weiter keinen Vortheil, als daß er den

Harn, der vorher unwillkuhrlich abgieng,
beſſer halten konnte, ich konnte aber die kunſt
lichen Geſchwure nicht vermehren, noch an

dere Mittel verſuchen, weil ihn in dieſem
elenden Zuſtand ſein Vater den 1z May aus

dem Hoſpital nahm.

Funfte Beobachtung.

 Jm Monat Janner 1785 brachte man
mir einen achtjahrigen Knaben, um ihn zu
unterſuchen, und mein Gutachten uber die
Kranckheit, welche er am Rucken hatte, zu

geben. Er war der einzige Sohn eines zu
Gorgonzola wohnenden Wirth's, ſeine bei

den alteren Bruber waren, ohngeachtet ſie
viel ſtarker als er waren, geſtorben. Jn ſei

nem ſechsten Jahr bekam er die Pocken, wel
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che bei geringem Fieber und geringer Auslee—

rung abtrockneten. Der Knabe hatte gute
Geiſtesgaben, war aber ſehr abgezehrt, und

ſein Rucken ſo gekrummt, daß er eine groſſe

Laſt zu tragen ſchien. Acht Tage nach mei
nem erſten Beſuch fand ich ihn um vieles
verſchlimmert, und den Korper noch mehr
nach vorwarts gebeugt. Man konnte keiner
auſſern Urſache ſchuld geben, auſſer vielleicht

einer Ausdehnung des Ruckgrath's, bei Ge

legenheit, da er ein Bett zurichten mußte.

Die Mutter erzahlte mir aber, daß eines
Abends, wo man keine auſſere Gewalt im
Verdacht haben konnte, ihr Sohn pldzlich
wie am ganzen Korper ſteif geworden ware,

ſich mit den Handen an einem Balcken feſt ge

halten, ſich gekrummt, und uber einen hef—
tigen Schmerzen im Rucken geklagt hatte,

er hatte ſich aber, nachdem er im Bett warm
geworden, nach einigen Stunden wieder be
ruhiget. Von dieſem erſten Aufall, der im

Pctober 1734 ſich ereignete, konnte man den
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Urſpruug des Uebels herrechnen. Nach die—
ſem zeigten ſich die Schmerzen im Ruckgrath

von neuem mit einer gewiſſen Heftigkeit,
beſonders des Morgens und des Abends, und

mit einem nagenden Gefuhl in den Wirbel—

knochen, drei Wochen lang wieder. Hier
auf empfand er wenig von ſeinem Uebel
mehr, von Zeit zu Zeit aber fuhlte er ein
Klopfen in der lincken Seite, und abwech
ſelnd Schmerzen in dem Unterleib und in deu

Weichen.

Die Schmerzen in dem Unterleib, und
bisweilen in der Bruſt, waren, als der Kna
be meiner Beſorgung anvertraut wurde, vor

ubergehend, hauptſachlich aber empfand er
einige Schmerzen im lincken Knie, das Bein

dieſer Seite war auch ſehr ſchwach. Der
Krancke war ſehr abgezehrt, an der Bruſt

konnte man alle Rippen ſehen, die falſchen
Rippen waren weniger gebogen, und zur
Soite mehr eingedruckt, daher war das Eude
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der Bruſtknochen wie zugeſpizt, und ragte
ungewohnlich nach vorwarts hervor. Die
ſiachelformigen Fortſaze des zehenten und eilf—

ten Bruſtwirbels ragten ohne Veranderung

der Haut, auſſer einer ſehr geringen Rothe

auf der Spize der Fortſaze, hervor.

Den 26 Janner machte ich zwei Ein—
ſchnitte zur Seite der Krummung, aus wel—
chen ſehr aufgelodstes Blut ausflos; ich brach

te die gewohnlichen Kugelchen hinein, um ſie

ofſen zu erhalten. Die zwei folgenden Tage
ſchmerzten die Einſchnitte ſehr, der Krancke
genoß nichts, klagte uber Schmerzen gegen

den Magen und den Nabel hin, dex Puls
war ſehr ſchwach. Jch verordnete Chokolade,

und eine Abkochung von Saſſafraß. Den 29
flagte er uber Schmerzen in der Magengegend,

aus den Fontanellen fieng an gutes und dickes

Eiter zu flieſſen. Das Kind beſſerte ſich, die
Krummung ſezte ſich zwar ſehr wenig, doch

konnte es auf dem Rucken liegen. Biswei
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—len empfand es noch Schmerzen im Unterleib,

bisweilen in dem Schenckel, bisweilen in dem

Knie, doch waren ſie fluchtig, ſelten und von

kurzer Dauer. Druckte man den Hocker ein
wenig nieder, ſo ſchien es, als wenn die
Rippenbdgen ſich hinterwarts erhohten.

Schon den gten Februarius konnte es ohne
Veſchwerlichkeit auf dem Rucken liegen, ſich

aufrichten, und nach allen Seiten hinbewe
gen, doch konnte es noch nicht ſo efſen, wie
es ſonſt gewohnt war. Die Eiterung wahrte

fort, die Schmerzen horten auf, die Hervor
ragung des ſtachelformigen Fortſazes ſchien
geringer, die Krummung des Ruckens aber
noch unverandert, im Gegentheil ſchien es, daf

die mit den angegriffenen Wirbelknochen ver
bundenen Rippen ſich nach hinterwarts mehr

erheben, und die Krummung ausgedehnter
machen wollten. NRichts deſto weniger war

der Kranke den 17 Februarius im Stande zu

gehen, und da durch die haufige Eiterung
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ſchlaffes Fleiſch aus den Fontanellen hervor—
wuchs, ſo ſtreute man gepulverten Alaun auf,

ditſes verurſachte aber einen ungewohunlichen

Schmerz.

Den 22 ſchien die Krummung mehr ver—

mindert, der Kranke richtete ſich ſelbſt auf,
welches er um deſto lieber that, weil er keine
Schmerzen, im Gegentheil Hunger fuhlte.

Jch erlaubte ihm daher auſſer der Abkochung

von Saſſafraß und der verſuſſenden Diat auch

Wein; in dieſem Zuſtand wurde er mit noch
pffenen Fontanellen den a5 Februarius nach

Gorgonzola, doch mit der Bedingung ge
bracht, daß die Aeltern die Ausleerung durch

die Fontanellen unterhalten ſollten.

Den ?7 Marz wurde der Knabe wieder nach

Mapyland gebracht, ich fand, daß die Fonta
nellen eiterten, daß die Krummung groſſer,

als bei ſeinem Weggehen, war, daß ſich aber

doch die Erhabenheit de Bruſtbeins vermin
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dert hatte, daß das rechte Bein ein wenig
ſchwach war, daß er gar keine Schmerzen
fuhlte, daß er gern getrocknete Trauben aß,

welche ich ihm mit Ausſchluß aller ubrigen
Sauren erlaubt hatte.

Den 16 Marz brachte man ihn wieder
nach Mayland, der Knabe ſahe munterer aus,

die Erhabenheit am Rucken hatte ſich vermin

dert, die Hervorragung des Bruſtbeins hatte
ſich mehr geſezt, der rechte Fus war noch et

was nach einwarts gekehrt, die Schmerzen

im Unterleib und im Knie waren verſchwun—

den, die Fontanellen eiterten, der Appetit
war gering, der Krancke begnugte ſich mit

getrockneten Trauben, und dann und wann

einem Ey.

Da man ihn den 1 April das dritte mal
zu mir fuhrte, war er noch mager, hatte zu
nichts anderem, als zu getrockneten Trauben,

Appetit, aus den Fontanellen war viel Fleiſch
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hervorgewachſen, ſo daß die Kugelchen nicht

mehr eingebracht werden konnten, die Ge
fchwulſt der benachbarten Theile war gerin—

ger, doch der Hocker war noch wie vorher,
der Krancke hatte keinen andern Vortheil, als

daß er von allen Schmerzen befreit war.

Den 9 April waren die Fontanellen durch

neues Fleiſch, das der Haut gleich ſtand, wie
zugeſchloſſen, und gaben kein Eiter mehr.

Der Hocker war noch da, doch ohne Auftrei—
bung und Schmerzen, der Krancke gieng und
lief frei, das Rocheln beim Athmen war ver

ſchwunden.

Den 1 April fiengen die Fontanellen an

ſich zu ſchlieſſen, die vorigen Symptome wa

ren verſchwunden, es ſchien aber ein anderer
ſtachelformiger Fortſaz uber dem zuerſt ange

griffenen hervorzuragen.

Den 6 Nay waren die Fontanellen zuge—
heilt, die ſtachelformigen Fortſaze ragten
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noch hervor, ſchmerzten aber nicht, der
Krancke konnte ſeine Beine gut brauchen,
ver Bruſtknochen hatte ſich geſezt, der Appe

tit war wieder beſſer, der Krancke hatte ſich
alſo auch beſſer genahrt.

Sechstej Beobachtung.

Ein Madchen von ſechs Jahren aus Jn

veruno kam den 26 July 1785 in das Ho
ſpital. Sie war ſonſt geſund, aber zartlich,
zeigte keine Merckmale von ſtrophuloſer oder

rhachitiſcher Beſchaffenheit. Jm Marz des

nehmlichen Jahr's fuhlte ſie Ruckenſchmerzen,

welche im Anfang ſehr heftig waren, und ſie
udthigten, vorwarts gebuckt zu ſtehen, in
der Folge, es ſeye nun wegen den] Schmera

zeu, oder wegen dem ſchon ſich in den Wire
5 belknochen entſponnenen Uebel, behielt fie

dieſe Beugung des Ruckgrath's und des Kor

per's, als wenn ſie ein altes Mutterchen
ware.
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Bei genauer Unterſuchung fand man das

Uebel in den lezten Bruſtwirbeln, die Haut des
Ruckgrath's war nicht verandert, auſſer daß

ſie auf dem ſpizigſten Theil der Krunmmung

ein wenig roth war. Die Beine ſchienen uicht

abgemagert zu ſeyn, das lincke Bein war
aber ſchwacher als das rechte, ſie konnte es

nur mit Muhe aufheben, die Spize des Fuſe
ſes ſahe ſehr einwarts. Die Krancke rochelte

weder, noch war ihre Bruſt ſpizig hervorger
trieben, ſtand ſie aufrecht, ſo blahete ſich die

Oberbauchs-Gegend auf, es blieb nehmlich
dieſe Gegend des Bauchs in die Queer mehr

erhaben, wie wenn die Muſleln erſchlafft wa

ren. Uebrigens war ſie ſo ſchwach auf den

Beinen, daß ſie ohne Unterſtuzung keinen
Schritt thun konnte.

Den 28 July machte man ihr zwei Ein-
ſchnitte zur Seite der Krummung, und brach-
te die gewohnlichen Kugelchen ein, um Fona

tanellen zu bilden.
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Den Zzo Julz hatte ſie Fieber mit Froſt
und darauf folgender Hize, ſie konnte nicht
mehr auf den Beinen ſtehen, der Rucken

ſchmerzte ſehr, auch uoch einigermaſſen die
Oberbauch's-Gegend.

Den 1 Auguſt wahrten das Fieber und
die Rucken-Schmerzen noch fort, die Fonta—
nellen ſahen blaß aus.

J

Den ?7 war das Fieber verſchwunden,
und obgleich die Fontanellen nur wenig geei—

tert hatten, 'ſo fieng doch die Krancke an, ſich

im Bett zu bewegen.

Den 24 Auguſt fand man die Krummung

augenſcheinlich vermindert, die Krancke be

kam wieder eine gute Geſichtsfarbe, und
war im Stande, ſich beſſer im Bett zu drehen.

Den Z3 Septeniber erlaubte man ihr auf

zuſtehen, und zu gehen, der Appetit kam beſ
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ſer, ſie nahm daher auch wieder zu; doch
verminderte ſich die Krummung nicht im Ver
yaltniſſe mit den erlangten Vortheilen, die Fon

tanellen fuhren aber zu flieſſen fort, beſonders,

wann ſie mit gebranntem Alaun beſtreut
wurden.

Den 1s September hatte die Krancke
mercklich zugenommen, ſie bewegte ſich nicht

nur mit Leichtigkeit, ſondern ſie gieng auch

ohne Unterſtuzung, nur bemerckte ich, daß ſie

die Beine ein wenig ausſpreißte, das rechte

Knie bog, und die Spize des rechten Fuſſes
nach auswarts drehte.

Den 18 September lies man die Fontas
nellen zuheilen, und die Krancke, die viel
ſtarcker geworden war, gieng zu Ende des
Monats fort, die Erhabenheit am Rucken
blieb, doch ohne die geringſten Beſchwerden.

Wahrend der ganzen Kur hatte ſie nichts ges

nommen, auſſer funf Unzen FieberrindeTine
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tur des Morgens, und funf Unzen Wein
des Mittags.

Siebente Beobachtnng.

Roſe maria Monti von Miſento
funf und vierzig Jahre alt, und Mutter von
dreizehen Kindern kam den 9 Marz 1784 in
das Hoſpital dieſer Siadt, um ſich von einer

ahnlichen Kranckheit am Rucken heilen zu laſ

ſen. Sie war groß und mager, vorher mit
kriner andern Krauckheit behaftet, auſſer ei

ner Schwiele am Fus, welche durch Eiteruug

vergieng. Sie konnte ſich nicht erinnern,
je Bruſtbeſchwerden, vder herumziehende

Schmerzen, oder das bei dem Landvolck jezt
ſo haufige Pellagra gehabt zu haben, ſie konn

te auch ihre jezige Kranckheit weder einem
Fall noch einem Schlag auüf den Rucken bei
meſſen. Obgleich ſchon zehen Jahte nach ih

rem lezten Wochenbette verfloſſen waren, ſo

hatte ſie doch noch acht Jahre hindurch ihre
monatliche Reinigung.

Jm
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Jm Zanner 1784 bemerckte ſie eine Ge
ſchwulſt oder Erhabenheit im Rucken, wel—

cher ein Schmerz auf der rechten Seite der—

Bruſt, langſt dem Schulterblatt bis au den
ſtachelformigen Fortſaz des vierten Bruſtwira

bels vorhergieng. Als ſie mich um Rath
fragte, erlitt ſie einen mehr als mittelmaſſi—
heun Schmerz dorne auf der Bruſt, befuhlte
man die ſtachebformigen Fortſaze der angegrif

fenen Wirbelknochen, ſo vermehrte ſich der

Schmerz auf der Bruſt. Auf die Erſcheinung
der Geſchwulſt verlor ſie die Krafte ſehr ſchnell,

ſo daß ſie nach acht Tagen ſich nicht mehr auf

den Beinen halten konnte. Sie empfand
dann ſehr heftige Schmerzen in dem Knochen,

welche ſie weder Tag noch Aacht ſchlafen
lieſſen, dieſe veranderten ſich endlich in ein
beſchwerliches Nagen, welches, als ſie in's
Hoſpital aufgenommen wurde, noch fort—

wahrte; dieſe Beſchwerden wurden, wann ſie
ſich erkaltete, im allgemeinen heftiger. Auſ—

ſer dieſem hatte ſie dfters ein Gefuhl von
D



50

Ameiſenkriechen im Ruckgrath, welches ge
gen die Beine, die etwas geſchwollen, ſchwach,

doch das rechte mehr, als das lincke, waren,

ſich erſtreckte. Das Athemholen und, das
J

Urinlaſſen giengen ſchwierig von ſtatten. Der
ſtachelformige Fortſaz ragte wie bei einer Ver

renckung hervor, und erregte, wenn er gedruckt

wurde, heftige Schmerzen, die Haut, wel—

che ihn bedeckte, war weder geſchwollen,
j noch roth, noch auf eine andere Art ver

andert.

Den 13 Marz war der Puls weich,
ichnell, die Zunge belegt, wenig feucht, die

Frau beklagte ſich uber Bruſtſchmerzen, und
ſagte, ſie hatte ein wenig Blut den Tag vor
her ausgeworfen. Ohngeachtet aber dieſer Er

ſcheinungen wendete ich doch das Brennen
mit Moxa in der Nachbarſchaft der Krum

mung an, weil ich es bei einem ſo weitge
kommenen Uebel fur wirckſamer, als die Fon

tanellen, hielt. Der durch das Brennen
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verurſachte Schmerz wahrte drei Stunden,
der Auswurf war dick, und mit ein wenig
Blut vermiſcht, daher ich ihr den andern
Tag Blut aus dem Arm lies, welches eine

Epeckhaut hatte.

Den 1z ſchmerzte der ſtachelfomige Fort

ſaz bei dem Befuhlen nicht ſo ſehr, die Zunge

war ein wenig trocken, der Puls weich und
ſchnell, der Schmerz in der rechten Seite
der Bruſt dehnte ſich mehr aus, in dem Aus

wurf zeigten ſich noch Spuren von Blut.

Den 16 hatte ſie ſtarckere Schmet
zen in den Schuülltern, und wie ein Brennen
vorne auf der Bruſt, uichts deſto weniger

bewegte ſie ſich doch freier im Bett hin und

her, der Auswurf war weniger mit Blut
nermiſcht.

Den 17 und 18 war kein Blut mehr im
ELluswurf; da die Schmerzen jn der Bruſt und

D a
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in den Schultern fortwahrten, ſo lies ich ei
nen Seufteig auf die Bruſt legen.

Den 19 war der Auswurf undermifcht,
die Krancke bewegte ſich beſſer; man legte

noch einen Senfteig auf. Die Schmerzen im
Ruckgrath waren ſchneidend, und erſtreckten

ſich von den ſtachelformigen Fortſazen der

angegriffenen Wirbelknochen bis in die Fuſſe.

Da ſich die durch das Brennen verurſachte

Schorfe zu langſam abloſen zu wollen ſchien

ne, ſo machte ich zwei Fontanellen unter
warts und zur Seite der erſtern, ich that die
ſes um ſo eher,. weil es ſchien, als wollte der

unter den angegriffenen liegende ſtachelfdrmi

ge Fortſaz auch aufſchwellen. Die Frau em
pfand immer Beſchwerlichkeiten und ein Bren

nen anfangs, wann ſie den Harn laſſen woll

te, der Schmerz in der Bruſt breitete ſich
aus, und erſtreckte ſich von vorne nach hin
ten gegen die angegriffenen Fortſaze, unge
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achtet die Fontanellen wenig eiterten. Der
Puls war weich, regelmaſſiger, der Aus—

wurf unvermiſcht, das Gefuhl von Ameiſen—

kriechen in den Beinen ſeltener. Die Krancke

nahm dieſe Tage durch eine Abkochung von

Bruſt:Mitteln mit einfachem Sauerhonig.

Den 26 wechſelten die Schmerzen ab,
bald waren ſie in der Bruſt, bald im Rucken

heftiger, das Harnbrennen hielt an, der
Puls war weich und laugſam, die Fontanel—

len eiterten; verminderten ſich die Rucken—
ſchmerzen etwas, ſo waren die Stiche langſt

dem Schenckel und dem rechten Bein ſtarcker,

ubrigens blieben die Bruſtbeſchwerden, doch

war das Rocheln ſehr gering.

Die folgenden Tage waren die Rucken—

Schmerzen etwas heftiger, und erſtreckten

ſich bis in die Zehen. Die Krancke konnte
ſich garanicht auf den Beinen halten, der
Puls war klein, weich und ſchwach.
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Den Zt war der Puls fieberhaft, d'e
Beine ſchwollen an, der Harn mußte abger
zapft werden, die Fontanellen ſiengen an tror
cken zu werden, Krafte und Eßluſt verlohren

ſich, die Wunden wurden blaß; die folgenden

Tage war der Harn trub, ſezte einen Bodeun

ſaz ab, war dem Thierharn gleich, nur daß
er mehr gefarbt war. Zu allet dieſen Zufal
len geſellten ſich eine groſſere Schwache,

Schauer; der lezte Bruſtwirbel wurde auch
angegriffen, rägte hervor, wurde ſchmerzhaft,
ohne daß die ſchon angegriffenen ſich ſezten.

Den 5 April war der Urin heller, der
brennende Schmerz verſchwand, doch blieb

der Puls uoch beſtandig klein, ſchwach, die
Geſchwure wurden blaß, die Beine aufgetrie

ben, hiezu geſellte ſich noch ein hiziges Fie—
ber. Druckte man die ſtachelformigen Fortſa

ze, ſo ſchmerzten ſie zwar, doch erſtrecktr

ſich der Schmerz nicht mehr bis in dit
Vruſt.
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Den 12 April. Die Frau magerte ſehr
ab, die Beine waren ganzlich unbeweglich
und gelahmt, und doch bemerckte man voru

bergehende Zeichen der Beſſerung, denn die

Wunden am Rucken wurden rother, die
Schwierigkeit beim Athemholen war ver—
ſchwunden, auch ſchien die Frau wieder Huu

ger zu bekommen. Doch der noch immer wei

che Puls, der ſchleimichte Harn, die gleich
ſam ausgetrockneten Fontanellen, die allge—

meine Entkraftung waren keine ſchmeichelhaf

ten Zeichen einer grundlichen Beſſerung.

eun Den 21 hatte ſie Neigung zum Erbrechen,

die Krafte verlohren ſich hiedurch noch mehr,
der Urin verhielt ſich, und mußte abgezapft

werden. Hierauf entſtand ein Huſten, wel—
cher die Krancke ſehr beunruhigte, ſie wurde

auſſerſt ſchwach, das Geſicht blaß, die Lip
pen blan, die Geſchwure aſchfarbigt, und
durch eine ganzliche Entkraftung ſtarb die

Krancke den 10o Miy.
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Den folgenden Tag unterſuchte man den

Leichnam, zuerſt die Eingeweide der Bruſt

und des Unterleibs. Die Lungen waren ganz
naturlich beſchaffen, nur daß die lincke Lunge

hinten mit der Krummung der Rippen ver
wachſen war. Das Herz war welck, der Ma—

gen nnd die Gedarme etwas flockigt, das Fett

von geringer Conſiſtenz, die Leber weißlicht

und llein; die Gallenblaſe enthielt wenig und
waſſerichte Galle, die Milz war geſund. Das

Becken und der Harngang der rechten Niere
waren erweitert, die lincke Niere war blaſſer,

die Harnblaſe war zuſammengezogen, inwen—

dig entzundet, dunckel von Farbe, und leer

von Harn. Alle Muſkeln und das Zellgewebe
des Ruckens, der-Schenckel und der Beine
waren mit fluſſiger Lymphe augefullt, auch
floß viel aus dem RuckenMarcks-Kanal, da

man die Wirbelknochen aus ihren Gelencken
ſdste, um die angegriffenen Knochen beſſer
in der Nahe betrachten zu konnen.

Nach Hinwegntihme der Eingeweide und
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der Muſkeln, ſahe man, da der Ruckgrath
deutlich ſich zeigte, daß der vierte und funfte
Bruſtwirbel angegriffen waren. Ohne daß
man die Bander der Wirbelknochen hinweg—

nahm, ſahe mau die Wirbelknochen von ein—
ander entfernt, weil augenſcheinlich ihre Kor—

per uber die eigentliche Gelenck-Flache gewi

chen waren, aus dieſem konnte man auch

leicht die Schuld der Zernagung eines Theils
der Wirbelkorper beimeſſen. Der vom Kopf,
von den Rippen und von dem Becken abge

ſonderte Ruckgrath bog ſich vorwarts, wie
wenn er gebrochen ware, durch dieſe Beu—

gung erſchlaffte das Band, welches die
Korper der Wirbel vorne bedeckt, und
machte gleichſam einen querrliegenden etwas

weichen Sack, der eine fluſſige Subſtanz ent
hielt. Zu beiden Seiten dieſes Sacks gegen

die Rippen-Gelencke hin fand man zwei Speck

geſchwulſte, eine Geſchwulſt auf der rechten,

die andere auf der lincken Seite, die eine

weißlichte, wie kaſigte Maſſe euthielten.
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Sowohl dieſe Geſchwulſte, als der Sack wa

ren mit einem Theil des Rippen-Fell's be
deckt, ſo daß fie nicht in die Bruſthole dran?

gen. Jch hatte vorher nicht genau auf dieje
nigen Theile Acht gegeben, welche mit der
Geſchwulſt hatten verbunden ſeyn konnen,
verrichtete alſo die Zergliederung auch nicht

mit der nothigen Genauigkeit, um ſie zu er
halten, doch bemerckte ich, daß die Geſchwul

ſie mit dem Ende des Bogens von der groſſen

Pulsader in einer Flache lagen, daß das
abſteigende Bruſtſtuck derſelben durch die Ge

ſchwulſt erhoben, daß die ungepaarte Ader,

welche auch ſehr ausgedehnt ſchien, durch ſie

aus ihrer Lage gedruckt worden, und daß der
groſſe ſympathiſche Nerv der rechten Seite auf

der Geſchwulſt, feſt mit ihr verbunden, lag,
daß er ſeine naturliche Biegſamkeit und Farbe

verlohren hatte, und dieſe ganze Strecke durch

verhartet und widernaturlich beſchaffen ge

nanut werden konnte.

Nach Betrachtung der auſſern und der
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umliegenden Theile unterſuchte ich die Ge
ſchwulſt ſelbſt. Bei dem Einſchneiden fand ich

die ſie umgebende Haut widerſtehend, weil
ſie durch das vordere Wirbelknechen Band

ſehr verſtarckt war. Dieſe Geſchwulſt ent—
hielt kein Waſſer, wie man der auſſern Un

terſuchung nach geſchloſſen hatte, im Gegen
theil fand man eine weiſſe, talgartige, klein
gekantem Kaſe ahnliche, von weunig oder gar

keinem Geruch, und an Feſtigkeit breiahnli

che Maſſe. Dieſe Maſſe nahm den ganzen
Raum, welchen der vierte und funfte Bruſt
wirbel, die faſt ganz und gar zerſtort waren,

gelaſſen hatten, ein, man ſahe daher von
ihren Korpern nur hinten noch einen kleinen

Theil, welcher alle ſtachelformige Fortſaze

unterſtuzte. Viele kleine Stuckchen von den
Korpern dieſer Wirbelknochen waren mit der

talgartigen Maſſe vermengt, und ſo weiſſ und
rein, als wenn ſie in Lauge geſoden waren.
Dieſer Theil der Wirbelknochen war nicht

ſehr aufgetrieben, ob er gleich auch halbzer
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freſſen war, und ſchwarzgelb auſſahe. Die
Zwiſchenknorpel des dritten und des ſechsten

Bruſtwirbels waren gleichfalls halbzerfreſſen,

und in der Mitte von den Gelenckflachen ih—

rer Wirbel abgeldst. Die Zerfreſſung erſtreck—

te ſich auch uber die knochernen Rander dieſer

zwei Wirbelknochen, die graulicht auſſahen.
Das Kopfchen der funften wahren Rippe von
beiden Seiten war aus ſeinem Gelenck gelost,

und zum Theil zerſtort.

Jezt war noch einer der wichtigſten Theile,

das Rucken-Marck, zu unterſuchen ubrig.

Die das Rucken-Marck umkleidende Haut
war die ganze Strecke der angegriffenen Wir—

 belknochen durch an Farbe verandert, dunckel—

grau, ein wenig in das ſchwarzgelbe fallend,
doch war dieſe Haut noch widerſtehend genug,

um allen Verdacht von einer weiter ſich er—
ſtreckenden Verderbniß auszuſchlieſſen. Ob

man gleich aus der Farbe des Rucken. Marck's

auf kein beſonderes Verd erbniß ſchlieſſen konn
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te, ſe war es doch in der ganzen Strecke,
welche von den Wirbelkunochen ent lost war,

um vieles weicher und erfchlafft, von da an,
ſowohl nach oberwarts, als nach unterwarts,

wo es wieder in den Wirbelknocheu- Kanal

eingeſchloſſen war, gliech es ſehr viel einer
Subſtanz, die zu zerflieſſen anfangt. Ueber—
dieſes ſchien die Marckſaule an dieſer Stelle

mehr ausgedehnt, und von der weichen Haut
weniger beſchrauckt, wie man durch die Ver—

gleichung mit dem ubrigen Theil des Rucken

Marck's deutlich ſehen konnte. Einhullung
und Knochen beſchrankten das Nucken-Marck

ſo wenig, daß keine Art von Druck ſtatt has
ben konnte.

An dem getrockneten Ruckgrath bemerckte
man die ſchon oben angemerckte Zerfreſſung

der Korper des vierten und funften Wirbel—

knochens. Die untere Flache des Körpers
des dritten, und die obere Flache des Korpers
der ſechsten Wirbelknochens hatten noch etwas
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Kuorpel. Man faud noch einen kleinen Theil

von der ſchwammichten Gubſtanz des Kor—

pers des vierten Wirbelknochens, das Ge
lenck der vierten Rippe auf der rechten Seite

war ganzlich unverſehrt, auf der lincken Seite

aber gelost. Die Kopfchen der funften und
ſechsten Rippe der rechten Seite waren los—

geldst und oberflachlich zerfreſſen, uoch mehr

aber das Kopfchen der funften lincken Rippe.

Der Korper des funften Wirbelknochens war
ganzlich zerſtdrt, man fand von ihm keine
Spur, auſſer eine knocherne Rinde uber dem

obern knorplichten Rand des ſechsten Wirbel

?nochens. Die ſchiefen, queer und ſtachel—
fdrmigen Fortſaze ſowohl des einen, als des

andern Wirbelknochens waren gar nicht wi
dernaturlich beſchaffen, daher ſieht man deut

lich, daß die Krummung des VRuckgrath's
nicht von einer Erhohung der ſtachelformigen

Fortſaze, ſondern von dem Mangel des Kdr

pers eines Wirbelknochens gebildet wird, wor

dnrch ſich der Ruckgrath nach vorwarts
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krummt. Auf der vordern Zlache des dritten
Wirbelknochens fand man eine ſchwammichte

Maſſe, nnd auf der vordern Flache des ſechs

ten Wirbelknochens eine knocherne Rinde.

Achte Beobachtung.

Franz Malerba, vier und vierzig Jah
re alt, von Limbiata kam den 25 Septema
ber 1785 in das Hoſpital wegen einer lang

lichten Geſchwulſt von der Grdſſe einer Pal—
me auf der rechten GSeite des Ruckgrath's un

ter dem Schulterblatt. Die Bedeckungen uber

derſelben waren ganz naturlich beſchaffen, ob

gleich die Geſchwulſt ſehr erhaben war, und
man beim Anugriff eine fluſſige, nicht tief

ſizende Maſſe fuhlte. Der Krancke war ab
gezehrt, hatte wenig Schmerz in der Ge—
ſchwulſt, im Gegentheil im Magen, und auf
der rechten Seite der Bruſt, und dabei einen

beſtandigen Huſten. Auf Befragen uber ſei—
nen vorhergegangenen Zuſtand antwortete er?

Schon ſeit einem Jahr hatte er ein hartnacki
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ges Lendenweh, vor vier oder funf Monaten
hatten ihn ein Seitenſtich und Fieber befal—
len, weswegen er in das Hoſpital gekommen

ware, wo man ihm einige mal zur Ader ge—

laſſen habe, und wo er ungefahr einen Mo
nat geblieben ware, darauf ware er entlaſ—

ſen worden, ohne jedoch, ſeiner Auſſage nach,

vbllig geheilt zu ſeyn, einige Tage hernach
hatte er wegen der Wiederkunft des Fiebers

wieder in das Hoſpital gehen muſſen. Einen
Monat darxauf hatte man ihn wieder aus dem

Hoſpital entlaſſen, doch ware er immer kranck—

lich geblieben, nach anderthalb Monaten
hatte die Stelle zu ſchmerzen und aufzuſchwel—

len angefangen, wo ſich nachher die Ge—
ſchwulſt zeigte. Man hatte ein erweichendes

Pflaſter aufgelegt, worauf in Zeit von vier—

zig Tagen die Geſchwulſt zu der oben be
ſchriebenen Groſſe und Beſchaffenheit gekom
men ware.

Den 28 September legte man Aezſtein
auf die Geſchwulſt, den go ſchnitt man die

Vorcke
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Borcke mit dem Meſſer durch, worauf eine
gelblichte, ſerdſe, mit vielen weiſſen, wie ka
ſigten Brocken vermiſchte Feuchtigkeit in groſ—
ſer Menge ausflos. Der Finger konnte in

der leeren Hole keinen entblossten Knochen fuh.

len, doch fand man zwei kleine, ausgetrock

nete, losgeldste, weiſſe, nicht ſtinckende
Knochenſtucke, deren Urſprung man nicht ent

decken konnte.

Die folgenden Tage zeigte ſich der Grund
der Eiterhdle ſchon roth, das Eiter war nicht
ſehr ſchlimm, aber den 5 October befiel den

Kancken Fieber, der Bruſtſchmerz wurde hef—

tiger, die Beſchwerde beim Athemholen nahm

zü, der Grund des Geſchwurs wurde weiß
lich, die Lippen mit den umliegenden Thei—
len fiengen an zu ſchmerzen. Hauptſachlich
wuthete der Schmerz in dem obern Theil der

Geſchwulſt, von wo er ſich nach oberwarts

eine Strecke ausdehnte. Man verſchrieb dem

Krancken Fieberrinde-Abkochung, die Wunde
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ergoß vieles, ſtinckendes, dunnes Eiter, blieb
rothlich und ſchmerzhaft, das Fieber im Ge—

gentheil minderte ſich, das Athemholen wur—

de leichter.

 2

So blieben die Umſtande bis zu Ende
des Octobers; der Krancke wurde wahrend

S dieſer Zeit nur einigemal von einem ſchwa—
4 chen Huſten, Kurzathmigkeit und von Ma—
J genſchmerzen befallen, aber dieſe Zufalle nah

1
men endlich zu, das Fieber und der Seiten—

J

ſchmerz wurden heftiger, und der ſo geſchwach

r te Krancke ſtarb zu Anfang des Novembers.

l Jch habe die Geſchichte dieſer Kranckheit
von dem gelehrten und erfahrenen Wundarzt,

Herrn Monteggia, welchem ſie ſelten und

n, nuzlich ſchien, und mich einlud, mit ihm
J

pp

M gemeinſchaftlich den Siz des Uebels, und die
m J daadurch erzeugten Veranderungen zu beobach
J ten. Wir fanden den Siz des Eitergeſchwurs

J

zwiſchen den Bedeckungen des Ruckens und
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der hintern Flache des Ruckgrath's-Strecker's

ſdei muſcoli ſacro lombare, e lunghiſſimo
del dorſo) welcher inwendig ganz ſchwarz ge

worden war. Eine genauere Beobachtung der
Flache des Eitergeſchwurs zeigte oberwarts

eine kleine, niedergedrucktere, und ſchwarzere

Stelle, als die umliegenden Theile, wodurch
eine Sonde durch die untergelegenen Muſteln

und die unterſten falſchen Rippen in eine
oberwarts etwas weitere Hole drang, und
aufwarts gegen das hintere Ende der zwei er
ſten falſchen Rippen, die angefreſſen waren,

gieng. Die erſte davon war durch den Bein
fras aus ihrer Verbindung mit dem Queer

fortſaz des achten Bruſtwirbel's abgelost,
auch dieſer Queerfortſaz war ganzlich zerfreſ—
ſen. Die audere der zwei genannten Rippen

war nur auf ihrer Oberflache angefreſſen,
rauh, und dunne, ohne jedoch abgebrochen

zu ſeyn. Die umliegenden weichen Theile
waren ſchwarz, der Zwiſchenraum zwiſchen

den Rippen ſahe eiterig und vertieft aus.

E 2
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Wir erdfneten darauf die lincke Bruſthdle,

und fanden die Lungen hinten gegen den Siz
der angefreſſenen Knochen zu anhangend,

nach der Abloſung mit dem Finger fanden
wir ſie nicht beſonders verdorben, auſſer,

daß ſie an dem Theil, mit welchem ſie an
gehangen hatten, ſchwarzlich waren. Das

Beuſtfell war verdickt und geſchwurig da, wo

es auf den angefreſſenen Rippeu lag, und an
einer Stelle durchgefreſſen. Jn der rechten

Bruſthdle, wo der Krancke heſtandig Beſchwer

den gefuhlt hatte, fanden wir die Lungen in

einem groſſen Umfang mit dem Bruſtfell ver
wachſen, oben und hinterwarts eine groſſe,

braune Verhartung, unterwarts vier bis funf
harte, und zum Theil vereiterte Knoten,
Ein betrachtlicheres und wie ein Huner-Ei
groſſes Eitergeſchwur war in dem hintern und

untern Theil der rechten Lunge, nahe an der
Verbindung des Zwerchfell's mit dem lezten

Bruſtwirbel, wo dieLunge feſt angewachſen war,

und einen mit Eiter angefullten Sack bildete.
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Um dieſes Uebel in ſeinem ganzen Um
fang beſſer betrachten zu konnen, losten wir

die Lungen mit dem Herz, dem Herzbeutel,
und den groſſen Gefaſſen aus, und lieſſen in

der Bruſt nur den mit den Wirbelknochen
verbundenen Theil des rechten Lungenflugels,
wo das Eitergeſchwur war. Wir fanden nach

ausgeleertem Bruſtkaſten eine groſſe Menge
von kleinen ſpeckartigen Geſchwulſten von ver

ſchiedener Groſſe, und hin und wieder an dem

Ruckgrath zerſtreut unter dem Rippenfell.

Eine viel groſſere und ausgedehntere Ge—

ſchwulſt aber entdeckten wir an dem untern
Theil des Ruckgrath's auf der rechten Seite,

wo vorher der mit Eiter angefullte Theil der

rechten Lunge angehangen hatte, doch hatten

ſie keine Verbindung mit einander. Dieſe
anſehnliche Geſchwulſt ſahe wie eine Speckz

geſchwulſt aus, war eirund, maß an Hohe
die drei unterſten Bruſtwirbel, umgab vor
warts ihre Korper, welche ſie allenthalben
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bedeckte. Sie war weich, nachgebend, be
ſonders an ihrem lincken Theil, wo man zwei

bis drei mehr erhabene, weißliche Geſchwulſte
ſahe, unter welchen man unmittelbar eine wei

che, wie fluſſige, Maſſe fuhlte. Der Ruck-
grath war nicht beſonders gekrummt, nur in

der Mitte der Geſchwulſt ſchien er widerna—

turlich beweglich zu ſeyn.

Die auſſere Beſchaffenheit dieſer Geſchwulſt

rief mir ſogleich die, welche ich in der vori—
gen Beobachtung beſchrieben habe, in das Ge

dachtniß, daher lies ich es mir hauptſachlich

angelegen ſeyn, den Zuſtand der Nerven und

des Ruckenmarck's zu unterſuchen. Der ſym

pathiſche Nerv der rechten Seite war unvor—
ſichtiger weiſe zum Theil abgeldst und zerriſ—

ſen, als man die anhangenden Lungen aus
dem Bruſtkaſten nahm, daher konnte man nur

den ſympathiſchen Nerv der lincken Seite bis

uber die Geſchwulſt verfolgen. Dieſer ſenckte

ſich, da er bis unter die lezte wahre Rippe
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gekommen war, in einen der bemerckten Kno—

ten, welcher eiterte, ein, war hier ganzlich
verſchwunden, ſo daß man ihn erſt uber der

erſten falſchen Rippe wieder finden konnte,
von wo er unausgeſezt bis an den Aufang der

Geſchwulſt am Ruckgrath gieng, ſich ſeitwarts

uber die Geſchwulſt ſelbſt in einer nicht gerin—
gen Entfernung von dem Ruckgrath nach auſ—

ſen bog. Die Wurzeln der aus ihm entſprin—
genden Eingeweide-Nerven (nervi ſplanch-
nici) folgten ſeiner Krummung nicht, ſondern

giengen gleich nach ihrem Urſprung uber die

Geſchwulſt, und erſtreckten ſich uber ihre vor—

dere erhabene Flache, ohne betrachtlich mit

ihr verwachſen zu ſeyn. Der eigentliche
Stamm des ſympathiſchen Nervs verbarz ſich,

wie er gegen die Mitte der Geſchwulſt ge—
kommen war, hinter ihren lincken Seiten

Theil, und kam erſt unten wieder zum Vor—
ſchein, wo er aus einer tiefen, zwiſchen zwei
mehr erhabenen Knoten gelegenen Rinne zu
tommen ſchien, ſich vorwarts erſtreckte, uber
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die Geſchwulſt gieng, ſich, wie gewohnlich,
wieder an die Wirbelknochen anlegte, und das

Zwerchfell durchbohrte.

Dieſes iſt das bemerckungswerthe, wel
ches wir an der Geſchwulſt, deren oberer
Theil nahe an den angefreſſenen Rippen und
dem Eitergeſchwur, ohne doch mit ihnen ver—

bunden zu ſeyn, lag, fanden, ehe wir ſie er—

dffneten, und ihren Jnhalt unterſuchten.
Wir ſchnitten jezt die Geſchwulſt der Lange

nach auf, und fanden in ihr eine weiche,
weißlichte, breiichte, mit vielen Zellenblattern

durchzogene, vorwarts durch einen Beutel,
der aus dem Sehnenband, welches vorwarts

die Korper der Wirbelknochen umgibt und be

deckt, zu entſtehen ſchien, eingeſchloſſene

Maſſe; da dieſes Sehnenband in der Mitte
ſtarker als ſeitwartz iſt, ſo war auch die Ge
ſchwulſt vorwarts eingedruckt, und ſeitwarts
ausgedehnt. Jn der brelichten Maſſe, wel—

che die Geſchwulſt ausfullte, fanden wir hin



73

und wieder eiuige kleine, weiſſe, doch gar nicht
ſtinckende Knochenſtuckchen. Die von der Ge

ſchwulſt bedeckten Wirbelknochen waren weiſ

ſer, als die ubrigen. Der Korper des eilf—
ten Bruſtwirbels war faſt ganzlich zerfreſ—

ſen, man fand von ihm nur zwei kleine
Knochen-Fragmente auf der lincken Seite,
und ein etwas groſſeres auf der rechten
Seite, da, wo ſich dieſer Wirbelknochen
mit der eilften Rippe verbindet, doch war
das Geleuück mit derſelben noch unverſehrt,

das Gelenck auf der rechten Seite war
aber beweglich, gelodst, und ohne Stuze
punct. Groſſentheils waren auch die Zwi—
ſchenknorpel zerſtdrt, die Wirbelknochen hat

ten ſich einander etwas genahert, verkleiner

ten folglich den Raum, welcher durch den

mangelnden Wirbelknochen entſtanden war,
ohne aber, daß hiedurch eine bemerckbare

Krummung, wie im vorhergehenden Fall,
entſtanden ware. Dieſer Raum war mit
der nehmlichen Maſſe, wie die Geſchwulſt
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vorne auf den Wirbelknochen angefullt.

Nach Wegnahme derſelben ſahe man das
Rucken-Marck. Es war noch hinreichend
mit Knochen umgeben, denn die Verderb
niß war noch nicht ſo weit gegangen, um
ſeine Bedeckung zu entbloſen, daher fand

man weder das RuckenMarck, noch ſeine
Bedeckungen auf irgend eine Art verdorben,

auch hatte der Anfang des Pferdeſchweif's,

welcher dem angefreſſenen Wirbelknochen ge—

gen uber lag, nichts gelitten.
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eVieſes ſind die bis jezt von mir beobachte—
ten Falle der mit Lahmung verbundenen Ruck

grath's-Krummung. Bin ich in der Erzah
lung etwas weitlaufig geweſen, ſo geſchahe
es nur, damit andere dieſes Uebel erkennen
und heilen lernen mochten, weil, ob es gleich

ſehr alt iſt, doch nieinand vor Herrn Came
ron dieſes Uebel auf eine einfache und ſichere

Art zu heilen gedacht zu haben ſcheint. Hip
pokrates gibt ein getreues Gemalde von

dieſer Kranckheit, zeigt aber nur die von der
Natur zur Heilung angewendeten Mittel

an. Auch hatten die Araber, Abulka
ſem und Ebn Sina wie deutlich
aus ihren Beſchreibungen erhellt, einige Kennt
niß von dieſer Kranckheit. Ruyſch beobachte—

te nur die durch dieſe Kranckheit an den Kuo

chen entſtandene Verderbniß. Er beſaß viele

5) Lib. de articulis, n. 19. ed. PG es.

r) Tract. J. Cap. as.
ert) Lib. 3. Fen. 22. Tr. J. Cap. 12.
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Wirbelknochen, deren Korper zerſtort waren,
wodurch alſo der Ruckgrath gekrummt wurde.)

Platner beſchreibt den Ruckgrath eines funf
jahrigen Kindes, welches durch Zerſtdrung vie

ler Wirbelknochen bucklicht geworden war.
J

Viele bemerkungswerthe, und den unſrigen
ahuliche Falle beſchreibt andreas Bonn. n

9

Aber es hatten dieſe Schriftſteller nicht
den Vortheil, das Uebel in der Nahe, bei
ſeinem Anfang, und in ſeinem Fortgang zu
betrachten. Es fangt viel eher innerlich

wie Pott weislich bemerckt, viel eher, als
die Krummung auſſerlich erſcheint. Der
Hauptſiz iſt in den Bandern und in den Knor
peln, die es nach und nach verdirbt, bis der

Kranckheits-Stoff die Knochen ſelbſt endlich
angreift.

Obſ. anat. 67.

aun) Prolus. 22. p. 209.

aur) Deſeript. Theſaur. Honian. ur. 15. 16. 17.



77

Dieſer Meinung war ſchon Galenus,
denn, bei der Erklarung des Hippokrat' ſchen

Sazes: Qui gibbi ex aſtlimate aut tuſſi
fiunt, ante pubertatem moriuntur:*) ſagt

er: daß die Knoten, aus ivelchen die Krum

mung des Ruckgrath's entſtehe, ſich in den
Bandern der Wirbelknochen erzeugen. Dieſer

Galen' ſchen Erklaruug war M. A. Seve
rinus ſehr geneigt, und beleuchtete zu
gleicher Zeit die entgegengeſezte Erklarung

von S. Merkurialis und andern, welche
behaupteten, die Wirbelknochen konnten durch

Knoten in der Lunge aus ihrer Lage gedruckt

werden, weil dieſe durch die dadurch bewircks
te heftige Bewegung der Bruſt und haufige

res und ſchweres Athemholen die Wirbelkno—

chen von einander zu weichen ndthigten; er
widerlegte auch zugleich diejenigen, welche

Aſthma und heftigen Huſten fur eine hinrei
chende Urſache der Ruckgrath's-Krummung

Aphoris. a6. Sect. 6.

vr) De gibbis Cap. J.
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hielten. Dieſe irrigen Meinungen wurden
wahrſcheinlich deßwegen angenommen, weil
man denhippokrat'ſchen Lehrſaz unrecht aus

legte, welchen M. A. Severinus auf folgen
de Art deutlicher erklart: Qui praeter aſthmu
to tuſſim gibbi ſunt, hi ante pubertatem
intereunt;*) das heißt; nicht das Aſthma oder

der Huſten ſind die Urſache der Ruckgrath's—
Krummung, ſondern es iſt, weil dieſe Kranck—

heit mit einer von dieſen beiden verbunden

iſt, ſehr zu furchten, das Kind moöchte vor

der Zeit der Manubarkeit ſterben. Dieſe Er
klarung kommt ganzlich mit der oben erzahl—

ten achten Beobachtung uberein, wo der Tod

durch den Fehler der Lunge, und durch das
Eitergeſchwur, nicht aber durch die Geſchwulſt

am Ruckgrath verurſacht wurde, Fehler, die
ganzlich von einander unabhangig waren.

Beſſer ſahe der Pariſer Arzt Liebaut den
Hippokrat'ſchen Lehrſaz ein 2), welcher

2 ib. cap. 5.
er) Schol. ad Hipp. Aphöris, 46. Sect. 6.
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nach genauer Erzahlung der Zeichen der Ruck
grath's-Krummung, und der verſchiedenen,

ſowohl innern als auſſern Urſachen, welche
den Ruckgrath angreiffen konnen, hinzuſezt:

Hippokrates habe in dieſer Stelle nichts an

ders erklaren wollen, als daß kalte Geſchwul—

ſte, welche ihren Siz in den innern Bandern
eiues oder mehreren Wirbelknochen hatten,
die haufigſte Urſache der Ruckgrath's-Krum—

mung waren. Mit mehrerer Genauigkeit
handelt der beruhmte Camper von dem Siz

dieſer Geſchwulſte, und bemerckt, daß das

Uebel in den elaſtiſchen Knorpel-Platten zwi—

ſchen den Korpern der Wirbelknochen anfan—

ge, daß, wenn dieſe Knorpel-Platten zer—
ſtort ſind, das Uebel ſich dem Korper der
Wirbelknochen ſelbſt mittheile, von welchen

mehr als einer, nach ſeiner Beobachtung bis
acht zerſtort werden, die Gelenckfortſaze aber
unangetaſtet bleiben.“)

Demonſtr. anat. patliol. L. 2. C. J.
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Klar iſt es alſo, daß hier nicht die Redde
von der Art der Ruckgrath's-Krummung iſt,
welche dfters aus der rhachitiſchen Kranckheit,

oder aus angebohrener Schwache, oder einem

Misverhaltniß der Knorpelſcheiben, oder einer
fehlerhaften Gewohnheit der Kinder im Sizen,

Liegen, oder bei ihren verſchiedenen Beſchaf

tigungen, entſteht. Eben ſo wenig iſt hier
auch die Rede von derjenigen Ruckgrath's—

Krummung, welche eine naturliche Folge der
Alter's-Schwache iſt, oder nach heftigen Be

wegungen, Schlagen auf den Rucken, oder

einer unvorſichtigen gewaltſamen Anſtrengung,

wodurch die Muſkeln und die Bander gewalt

ſam ausgedehnt, oder betrachtlich erſchlafft

werden, entſteht. Die Rede iſt von einer be

ſondern Feuchtigkeit, welche ſich auf die Knor
pelPlatten und die Bander des Ruckgrath's

wirft, jene aufldst, dieſe abldst, erſchlafft
und verandert, endlich den Korper der Wirbel

ſelbſt angreifft, und ſie in einen Brei ver—

wandelt.

pott
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Pott leitet die Urſache von ſkrophuloſer
Scharfe her, die auch in der That verſchiede—

ne, und untereinander unahnliche Wirckune
gen hervorbringt, bald die Bander verdickt,

bald die Knorpel verandert, bald die Dru—
ſen auftreibt, die ſich manchmal verharten,

manchmal auch eitern. Jn den von mir be
obachteten und behandelten Fallen aber habe

ich nie die geringſte Anzeige von ſkrophuloſer

Scharfe bemerckt, und da ich auch durch die

Erfahrung gelernt habe, daß das ſkrophuloſe

Uebel lange Zeit verlarvt ſeyn kann, eudlich

ſich entwickelt, ſich unter verſchiedenen Ge
ſtalten zeigt, ſo wurde ich keine Schwierig—

keit finden, dieſe Meinung anzunehmen,
wenn ich nicht noch einige Zweifel hatte, die

ſich auf die Natur der ſkrophuloſen Scharfe
beſonders grunden. Dieſe ſind: Skropheln

heilen nicht eher, als bis der krancke Theil
ganzlich ausgeleert, alſo, ſo zu ſagen, ihr
Neſt zerſtort iſt; die Krummung wird allein
durch kunſtliche Geſchwure, die auch in eini
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ger Entfernung von dem Siz des Uebels an
gebracht werden, geheilt. Skropheln wol—

len auch durch innerliche Mittel, die ſich
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit der
Skropheln ſelbſt, und des Krancken mehr
oder minder wirckſam auſſern, behandelt ſeyn.

Endlich, die ſtrophuloſe Scharfe mag noch
ſo ſehr durch den anhaltenden Gebrauch der

Mitrel gemildert oder unterdruckt ſeyn, ſo
pflegt doch das Uebel dfters, bald ſpater,
bald balder, an der zuerſt angegriffenen, oder

an einer von dieſer entfernten Stelle wieder

zu kommen; wir haben aber kein einziges
Beiſpiel, daß die Ruckgrath's-Krummung
wieder gekommen ware, obgleich der Sack,
in welchem der Kranckheit's-Stoff ſizt, durch

die Kur weder ausgeleert, noch zerſtort wird,

Sezt ſich eine Feuchtigkeit, ſie ſeye wels.

che ſie wolle, auf die Knorpel und Bander,
ohne doch die Wirbelknochen zu zernagen, ſo

verkurzt ſich der Ruckgrath, und krummt ſich
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endlich auf eine oder die andere Seite. Sezt
ſie ſich endlich auf die Korper der Wirbelkno
chen, ſo treibt ſie ihr Gewebe etwas auf,
erweicht es, frißt es dann an, macht es ge
ſchwurig, und verurſacht allemal eine Krum

muung von innen nach auſſen. Bisweilen ſind

die Knochen angefreſſen, wie in der achten
Beobachtung, ohne daß der Ruckgrath ge—

krummt werde, dieſes geſchieht, wenn der
angegriffene Wirbelkorper noch nicht ganzlich

zerſtort iſt. Meiſtentheils greift der Bein—
fraß nur die Korper der Wirbelknochen an,
verſchont die Fortſaze, ob man gleich auch die

Rippen ans ihren Gelenken geldét gefunden

hat, die Urſache davon iſt vielleicht, daß die

Krancken ſterben, ehe ſich das Uebel bis an
die Fortſaze ausdehnen kann. Bei dem Bein
fraß ohne oder mit einer nur geringen Krum—

mung erzeugen ſich innerlich Eitergeſchwure,

das in ihnen enthaltene Eiter macht ſich We—
ge, ſenckt ſich nach und nach, macht neue Ab

ſceſſe, die ſich in der Weiche, oder an dem

 4
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hintern Theil des Schenckels zeigen; von
dieſen Abſceſſen iſt der Beinfraß des Ruck—
grath's Urſache, nicht Wurckung. Ein Bei—

ſpiel davon findet man bei Bonn wo er
von dem Ruckgrath eines buckligten Knaben
von zehen Jahren redet, bei welchem alle

Bruſtwirbel und der erſte Lendenwirbel von
der Beinhaut und den Bandern entblost, zum

Theil angefreſſen, und der Korper des lezten

Bruſtwirbels ganzlich zerſtdrt waren, das Ei
ter, welches von den Wirbelknochen ſich her—

unter ſenckte, hinter den runden Lenden—

Muſkel (muſculo pſoasſ ſchlich, und in der

lincken Weiche zum Vorſchein kam.

Eine faſt ahnliche Beobachtung erzahlt
Camper; er beobachtete bei der Leichen
dfnung eines Knabens, daß das in dem Sack

enthaltene Eiter nach der Zerſtorung einiger
Wirbelknochen ſich geſenckt, die vordere Flache

Theſaur. Nouiun. nr. 15.
Demonitr. anat. pathol. L. II. C. J.
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einiger Muſkeln angefreſſen, ſich unter die ſeh
nigte Ausbreitung des rechten runden Lenden

Muſiel's geſchlichen, viele Hohlgange in der

Weiche erzeugt hatte, ſo daß das Kind endlich

au der Auszehrung ſtarb.

Das, was die Kranckheit noch mehr aus

zeichnet, ſind die Zufalle, die von den Zu
fallen, welche bei andern Arten von Ruck—
grath's-Krummung ſind, ſich ganzlich ver—
ſchieden verhalten. Sie klaren die Natur und
die Art der Kranckheit auf, ſie geben die Be—

ſchaffenheit der angegriffenen Theile oft zu er

kenuen, ob ſchon der Siz des Uebels nicht

in dem Theil iſt, welcher die ſtarckſten und
gefahrlichſten Zufalle erregt. Da Pott ſich

uber die Beſchaffenheit der angegriffenen Theile

nicht ausgelaſſen hat, ſo glaube ich, es werde

nuzlich ſeyn, wenn ich erklare, woher die

hauptfachlichſten Zufalle entſtehen.

Die vorzuglichſten Zufalle, welche durch

eine ſo wichtige Kranckheit entſtehen, ſind die
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Schmerzen im Ruckgrath, die ſich im ferne-
ren Verlauf der Kranckheit bis in die Ober—
bauch's- und Nabel-Gegend, bis in die Schen

ckel und bis in Beine erſtrecken; das Unver
mogen der untern Gliedmaſſen; die Krum

mung des Ruckgrath's; das ſchwere und rd
chelnde Athemholen, welches Schmerzen vorne

und auf der Seite der Bruſt entweder zu Vor

laufern, oder zu Begleitern hat.

Was die Krummung des Ruckgrath's an
belangt, ſo hat die anatomiſche Unterſuchung

gezeigt, daß ſie weder von einer Erweichung,

noch von einer ſchwammichten Auftreibung
der Wirbelknochen-Fortſaze herkomme, wie

man wohl glauben konnte, wenn man dieſe
Fortſaze nach auswarts geſchoben, die Haut

und die Muſtkeln erhoben, und wie von einem

unter ihnen ſehr vergroſſerten Korper ausge—

dehnt findet. Gerade das Gegentheil fand
man in den Leichnamen derjenigen, welche

an dieſer Kranckheit ſtarben, der Korper eines
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voder mehreren Wirbelknochen war zerſtort,
und in einen' weichen Brei, der Maſſe ahnlich,
welche man in Speckgeſchwulſten findet, ver—

„wandelt. Jſt ſo die Continuitat der Wirbel—
ſaule aufgehoben, fehlt ein ſo ſtarker Stuz—

punckt, wie die Korper der Wirbelknochen
ſind, ſo muß ſich nothwendig der Ruckgrath

nach vorwarts neigen, hinten eine Erhaben—
heit machen; nahern ſich hiedurch die Korper

der Wirbelknochen mehr, ſo muſſen ſie noth

wendig die noch von den Wirbelknochen vor
handenen Fortſaze mehr nach hinten treiben,

und weil der Ruckgrath eine naturliche Nei—

gung nach vorwarts hat, ſo muß er, wenn
ſeinem Bogen mehr oder minder Unterſtu
zung fehlt, ſich noch mehr vorwarts biegen,

weil die Muſkeln, welche ſich an alle Fort—
ſaze des Ruckgrath's feſtſezen, nicht Starcke

genug haben, die naturliche Neigung des
Ruckgrath's nach vorwarts zu uberwinden,
welche noch dazu! durch den ſchweren Kopf,

welcher quf dem Kapitalchen dieſer Saule
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ſizt, vermehrt wird. Zu dieſer Krummung
konnen die herabhangenden Aerme und der
hervorragende Bruſtkaſten beitragen, denn die

ſer iſt bei der Kranckheit ſeitwarts zuſammen—
gedruckt, nach vorwarts mehr erhoben, weil

die Rippen-Gelenck-Kopfchen entweder aus
ihren Gelencken geldst, oder gebrochen, und
frei von aller Verbindung mit dem Korper der

Wirbelknochen ſind, folglich der Bewegung

des Bruſtbeins, das fich nach vorwarts er
hebt, und einen ſcharfen Rucken macht, fol

gen; alles Veranderungen, welche ſchon Hip
pokrates angemerckt hat.

Die anderen Zufalle, welche ſich entwe

der vor oder nach der Erſchrinung der Krum
mung zeigen, hangen nothwendig von den

Theilen ab, welche ein innigeres Verhaltnis
vÊ

5) Quibut etiam ſupra transuerſum ſeptum ʒibbus
ſit, iis quidem non in latum augeri, ſed in an-
teriorem partem coſtae ſolent; neque pectus in
latum, ſed in aeutum tendis. De articul. Sect. 6
ari. i10. ed. Foen
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mit dem Ruckgrath, entweder wegen der Nach

barſchaft oder wegen ihrer Verbindung mit
ihm haben; dieſe ſind die zahlreichen Nerven,

welche aus dem Rucken-Marck entſpringen,
langſt der vordern Flache des Ruckgrath's oder

mit ihr parallel herabſteigen. Die Art,
wie die Krummung des Ruckgrath's die Ner—

ven angreiffen konnte, iſt nicht bekannt, oder

wenigſtens von niemand angegeben. Man
glaubte ſonſt, die aufgeſchollenen und ver—

groſſerten Thkile druckten das Rucken-Marck;*)

doch dieſe Meinung verwirft die Zergliede
rung, und zeigt, daß die Nerven auf eine

doppelte Art angegriffen werden konnen, ent

weder, daß ſie widernaturlich erweicht, hie

Der Meinung, daß die Lahmung der untern
Gliedmaſſen von einem Druck auf das Rucken—
mMarck durch die aufgeſchwollenen Wirbel-Kor
per entſtehe, iſt Jſenflamm in ſeinen praktiſchen
Arnmerckungen uber die Knochen. S. Comm.

Lips. Vol. 26. P. 4. p. Gos.
Auch Zebenſtreir bei Gardiner Unterſuchung

übtr die Natur thieriſcher Korper, S. 201.



90

durch ihrer Kraft und des Vermogens, ihre

Verrichtungen auszuuben, beraubt, oder wi
dernaturlich verhartet werden, ſo daß die

wechſelſeitige Berbindung unter ihnen auf—
hort, eine Veranderung, welche der vorigen
gerade entgegen geſezt iſt.

Jch habe die Ruckgrath'sKrummung nie
unter den Anſazen des Zwerchfell's beobach

tet, doch bemerckt, daß, wenn der Siz des
uebels hoher und entfernter von der Jnſertion

des Zwerchfells an den unterſten Bruſt und
erſten Lenden-Wirbeln war, ſich die Nerven
Zufalle mehr in der Bruſt zeigten, die Krancken

mehr oder minder rochelnd und ſchwer athme—

ten, fluchtige Schmerzen in der Bruſt- und
in der Oberbauchs-Gegend empfanden, und

die Bruſtknochen mehr oder minder in einen

hohen Rucken erhoben waren. War die
Krummung itiefer unten, oder mit den hin—
terſten Anſazen des Zwerchfell's in einer Zlache,

ſo zeigten ſich die Nerven-Zufalle hauptſach
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lich in den unterſten Theilen, die Schmer—

zen, das Ziehen, das Gefuhl von Ameiſen—

kriechen waren am Nabel, in den Schenckeln,
in den Knien, und in den Beinen; alles die

ſes ſtimmt auch mit der Hippokrat'ſchen

Bemerckung genau uberein. Die Urſache
alſo, welche dieſe Zufalle ſowohl an den obern

als an den untern Theilen hervorbringt, iſt
in beiden Fallen die Verlezung der Nerven,
wie ich ſchon angegeben habe. Ein jeder,

der] nur etwas mit der Lehre von dem Bau
des menſchlichen Korpers bekannt iſt, wird

ſich leicht die Art verſtellen knnen, wie ſich
dieſe kranckhaften Erſcheinungen verbreiten,

Quibus etiam ſupra transuerſum ſeptum gibbus
ſit, ipſi ſpiritum difficulter eum ſtridulo ſono
trahunt; ĩüie namque cauitates, quae ſpiritus ex-

cipiunt, reddunt, anguſtiores euadunt.
At quibus infra ſeptum transuerſum gibbus

oxiſtit, nonnullis renum at ueſicoae uitia ſuper-
neniunt, &Gciis coxae magis, quam quibus ſu-

pra gibhus exiſtit, extenuantur. L. c. de Articul.

nr. 19.
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ohne daß ich mich in eine genaue Beſchreibung

der Nerven dieſer Theile und ihrer verſchiede—

nen Verbindungen mit einander einlaſſe.
Das Rucken-Marck, welches in dem

Wirbelknochen-Kanal herabſteigt, gibt durch
die Zwiſchenwirbel-Oefnungen vier und zwan

zig Paar Nerven,“) welche in Hals, Bruſt,
Lenden und heilig Bein-Nerven eingetheilt
werden, ſich nach ihrem Austritt aus den Oef
nungen mit einander, und beſonders durch ei—

nen oder mehrere Aeſte mit dem groſſen ſym

pathiſchen Nerv verbinden. Der vordere Aſt

der Bruſt-Nerven, welcher aus der Zerthei—
lung des gemeinſchaftlichen Stamm's ent—
ſpringt, lauft in dem Raum zwiſchen den Rip

pen, dringt durch die ZwiſchenRippenMus—

keln, und, nachdem er ſich mit dem groſſen

ſympathiſchen Nerv verbunden hat, gibt er
ihnen, dem  Zellgewebe, und den vorne auf

dem Bruſtkaſten und der OberbauchsGegend

gelegenen Muſteln Aeſte. Aus dem Lauf und

Richtiger dreiſſig Paar.
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der Verthellung dieſer Nerven iſt leicht zu
begreifen, wie mehr oder minder heftige, mehr
oder minder langwierige Schmerzen in der

Bruſt der Krancken entſtehen konnen, deren

Ruckgrath gekrummt iſt; eben ſo leicht iſt
auch zu begreifen, wie hiedurch ein Ziehen

auf der Bruſt, und Drucken in der Magenge

gend entſtehen kann.

GSs ſchlieſſen ſich aber die Wirckungen der

angegriffenen Nerven nicht auf die Haut und
die Muſkeln allein ein, die wichtigſten Ein—

geweide, der Magen und die Lungen nehmen

Autheil. Der groſſe ſympathiſche Nerv ver—
bindet ſich mit allen Nerven, welche aus dem
Rucken-Marck entſpringen, und an mehre

ren Orten mit dem StimmNerven (pajo ua-

go) ſowohl am Hals, als in der Bruſt,
von dem erſten Bruſtknoten (ganglio tora-
cico maggiore) gehen einige Aeſtchen an die
Luftrohren-Aeſte, verſtarken das vordere Lun

gen-Geflechte, einige Fadchen von dem une
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tern Halsknoten (ganglio cervicale inſe-
riore) zu geſchweigen, welche ſich mit dem

zurucklaufenden Nerv verbinden. Nach die

ſer kurzen Skizze kann man gar nicht mehr
an dem groſſen Einfluß des groſſen ſympathi

ſchen Nerv's auf das Athemholen zweifeln,
daher muß auch dieſes, ſo bald dieſer Nerv
auf eine Art angegriffen iſt, mehr oder min—
der gehindert werden, mit einem mehr oder

minder pfeifenden Ton, je nachdem das Uebel

groſſer oder geringer iſt,

Auſſer der Verbindung, welche der groſſe

ſympathiſche Nerv durch ſo viele Knoten mit
allen Zwiſchenrippen-Nerven hat, iſt ſein
Einfluß noch ſehr ausgedehnt, denn ſo lang

er noch in der Bruſt iſt, gibt er aus ſeinem

vordern Theil drei bis funf Nerven, Einge
weide-Nerven lnervyi. ſplancnici) genannt,

ab, welche das Zwerchfell durchbohren, ſicht
mit einander vereinigen, den groſſen halb

mondforrmigen Nervenknoten bilden, woraus
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Aeſte entſpringen, welche ſich mit allen Ner—
vengeflechten des Unterleib s verbinden. Dieſe

wundervolle Vereinigung kann uns den Grund
der verſchiedenen Unordnungen im Unterleib,

des Magendruckens, der Schmerzen um den

Nabel, des unwillkuhrlichen Stuhl- und
Harn-Abgang's, des Ziehen's, der Schwa
che, der Magerkeit und der Lahmung der un
tern Gliedmaſſen angeben, weil die vorzug

lichſten Nerven, welche ſich daſelbſt verbrei—

ten, der Huftknochenloch's-Nerv, der vor

dere Schenckel-Nerv, der hintere Scherckelt

Nerv 'otturatore, il crurale, lo ſciati-
co) aus den Lenden-Nerven entſtehen, wel
che ihre Leiden den untergelegenen Nerven

mittheilen muſſen, weil ſie entweder ſelbſt ge

lahmt ſind, oder weil das] Rucken-Marck,
von welchem ſie abhangen, ſehr verlezt iſt,

oder weil der ſympathiſche Nerv, mit wel—
chem ſie in Verbindung ſtehen, ſelbſt in ei—

nem hohen Grade leidet, oder weil ſie alle
znſammen ſo angegriffen werden, daß ſie



 TS

zur Ausubung ihrer Verrichtungen untuchtig

werden.

Entſtehen aber alle obenerzahlte Zufalle da

durch, daß die Nerven nach Maasgabe der Groſ

ſe der Geſchwulſt gedehnt und gezerrt, oder
durch die Materie, welche in der Geſchwulſt
enthalten iſt, gereizt werden, oder durch die

Veranderung, welche zulezt ihre marckige
„Subſtanz annimmt, ſo werden die Zufalle

noch heftiger und daurender ſeyn, welche
von der Verlezung des Rucken-Marck's, als

der, Quelle der zahlreichen Nerven-Aeſte,
welcheſ in den genannten Theilen ſich verthei

len, entſpringen.

Dieſe Verlezung des Rucken-Marcks ent
ſteht entweder durch die widernaturliche Be—
ſchaffenheit der Feuchtigkeit, oder durch die
widernaturlche Erweichung des Rucken-Marck

Gewebes, oder durch die Beugung, welche das

Rucken: Marck erleidet, da es ſich nach dem

Ruck
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Ruckgrath bequemen muß, und ſo hat es den
vornehmſten Antheil an der Unthatigkeit, dem

Gefuhl von Ameiſenkriechen, der Lahmung

und andern Erſcheinungen an den untern
Gliedmaſſen.

Jch habe geſagt, Beinfraß ſeye nicht die

vorzuglichſte Urſache der Erſcheinungen bei
der Ruckgrath's-Krummung, und muthmaſſete

auch, Skropheln hatten keinen Antheil an dem

Entſtehen dieſer Kranckheit. Um das erſtere
zu beweiſen, kann ich ein Beiſpiel von einem

Beinfraß des Ruckgrath's, der durch eine ganz
verſchiedene Urſache, nehmlich durch ein Ei—

tergeſchwur nach einem Fall entſtand, an
fuhren.

Jm Oectober 1782 fiel ein Kind von ei
unem Gelander herab, kranckelte, blieb ſchwach

lich; im April 1783 zeigte ſich ein Eiterge—
ſchwur auf der rechten Seite des Ruckens.
Weil ſich das Eitergeſchwur erſt dann auſſer

G
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lich zeigte, als ſchon innerlich groſſe Zerſtd
rungen angerichtet waren, ſo ſtarb das Kind

zwei Monate hernach. Eine weitlaufige Er—
zahlung iſt unndthig, es iſt genug, wenn ich
ſage, das Kind hatte keine eigenthumliche Zei—

chen von der Ruckgrath's-Krummung. Jch
will daher nur ausfuhrlich erzahlen, was ich
bei der Leichenofnung beobachtet habe.

Jn den Lungen dieſes Kindes fand man

Knoten, einige hart, andere vereitert, in ge—

ringer Anzahl, ſie waren mehr auf der Ober—

flache verbreitet, am haufigſten fand man ſie

an den unterſten Lappen, ohne Zeichen von

Entzundung. Der lincke untere Lungen-Lap-
pen und das Zwerchfell waren mit einer Ent

zundungs-Haut uberzogen. Nach Hinweg—
nahme eines Theil's des Zwerchfell's und des

v

mit verbundenen Bauchfell's fand man ein

groſſes Eitergeſchwur mit Verderbniß der Rip

pen und der Korper der Wirbelknochen; das

Eitergeſchwur erſtreckte ſich von der rechten
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Eeite zur lincken, ohne in die Hole des Un-
terleib's zu dringen. Das Zellgewebe unter

der Holader und der groſſen Pulsader war
laugſt den unterſten Bruſtwirbeln und den
erſten Lendenwirbeln ſehr verdickt, unter dem—

ſelben gieng das Eitergeſchwur queer uber die

Korper dieſer Wirbelknochen. Auf der rechten

Seite hatte es ſich zwiſchen dem viereckigen
Lenden-Mujſtkel, dem kleinen runden Lenden—

Muſtkel, dem Schenckel des Zwerchfell's und

den unterſten falſchen Rippen einen Weg ge

bahnt, erſtreckte ſich von da aufwarts in die
Bruſt, wo das Zwerchfell und das Bruſtfell

mit angegriffen waren. Daun hatte ſich das

Eitergeſchwur einen Weg durch die unterſten
falſchen Rippen nach auswarts gemacht. Die

Eingeweide des Unterleib's litten von dem Ei—

ter nicht, ſelbſt das Bauchfell war unverlezt,

wie auch die Nieren, unter welchen das Ei—
tergeſchwur lag, und unter allen ubrigen Thei
len waren die Nieren-Kapſeln allein mit ein

wenig zaher Materie bedeckt. Obgleich die

G 2
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Beine des Kindes ſchwach waren, ſo waren
ſie doch nicht gelahmt, es behielt Krafte ges
nug, um ſich bei jedem Verband aufzuricha

ten, ſich mit den Handen und den Knien
beim Vorwartsneigen des Korpers im Bett

zu halten.

Jm friſchen Zuſtande bemerckte man an
dem Ruckgrath, daß das Eiter die unterſte

lincke falſche Rippe von dem Ruckgrath los—
gelost, ſich nach der rechten Seite und mehr
nach unterwarts geſenckt, und ſich unter der

lezten falſchen Rippe zwiſchen den Korpern

der Wirbelknochen und dem viereckigen Lena
den-Muſtel einen Weg gebahnt, den Queer—

fortſaz und den Zwiſchenraum zwiſchen den
zwei Seiten-Oefnungen der  Wirbelknochen ſo
zerfreſſen hatte, daß es bis auf das Rucken—

marck, das mit ſeiner Bekleidung noch bedeckt

war, drang.
Eine genauere Betrachtung des getrockne—

ten Ruckgrath's zeigte, daß auf der lincken



101Xx

Srite das Eiter den Korper des neunten, des

zehenten, des eilften, des zwolften Bruſtwir—
bels, und des erſten Lendeuwirbels angegrif—

fen hatte. Der neunte Wirbelknochen war
wenig zerfreſſen, der zehente mehr, der ellfte

noch mehr, deſſen einer Queerfortſaz auch

angegriffen, und von ſeiner Verbindung mit

der lezten falſchen Rippe losgelost war,
durch eine weite Oefnung queer durch den

Wirbelkorper gieng der Beinfraß bis an das
Rucken-Marck. An dem zwolften Bruſtwir—
bel bemerclte man einen Knochen-Auswuchs

mit parallelen nach einwarts dringenden Fi—

bern. Auf der rechten Seite war der zwolfte

Bruſtwirbel am vorzuglichſten angegriffen,

hier fehlte der Seiten-Theil und der Queer—
fortſaz, eine langliche Oefnung blieb zuruck,

wodurch ebenfalls das Rucken-Marck entblbst

wurde. Dos Gelenck zwiſchen dem eilften
und zwolſten Bruſtwirbel hatte gelitten, der

Zwiſchenknorpel war erweicht, hiedurch der
obere Wirbelknochen uber den untern gewi—
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chen, die ſtachelformigen Fortſaze hatten aber

ihre naturliche Richtung.

Zur Beſtatigung der von mir oben ange—

gebenen Muthmaſſung, daß die ſtkrophuloſe
Scharfe gar nichts zur Erzeugung der Ruck-—

grath's-Krummung beitrage, oder doch nicht

die allgemeine Urſache ſeye, hatte ich den
6 Februarius 1786 das Glueck, einen an der
ſkrophuleſen Krauckheit geſtorbenen Jungling

zu unterſuchen. Er war funfzehen Jahre alt,
ſeit der Kindheit mit Skropheln behaftet, und

hatte hinter dem lincken Winckel der untern

Kinnlade haßliche Narben. Auſſerdem hatte
er viele Geſchwure von der nehmlichen Art am

rechten Bein, wovon einige in der Kniekehle,
andere langſt der auſſern Flache des Beins

waren. Nach einer langen Scheinkur fiel er
in ein taglich wiederkommendes Fieber, bekam

trockenen Huſten, zehrte nach und nach aus,

fieng an zahen, endlich mit Blut vermiſchten

Schleim, und zulezt eine eiterahnliche Mäte—
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rie auszuwerfen, und ſtarb ohne vorhergegan—

geue Lahmung oder Zuckungen.

Jn der rechten Bruſthole, welche ich zu
erſt unterſuchte, fand man die Lunge voll von
kleinen harten, in dem Lungengewebe ſizen—

den Knoten. Jn der lincken Bruſthole war
ergoſſene Lymphe, die gauze vordere Flache

an das Bruſitfell angewachſen, hinten und
unten frei; der obere Theil war meiſtens ſehr

hart, und ſo feſt mit dem Bruſtfell, den Ner—
ven und Gefaſſen verwachſen, daß ſie gleich—

ſam eine Maſſe vorſtellten; nach einer durch
wiederholte Einſchnitte geſchehenen gewaltſa
men Lostrennung fand man ihn ſo ſchwarz,

als wenn er brandig ware. Alles dieſes zeig

te eine groſſere Verderbniß an, welche die
Lunge bedeckte, man fand auch funf Rippen

auf dieſer Seite, die Korper der zwei unter—

ſten Halswirbel, und faſt aller Bruſtwirbel
zerfteſſen, und das ſie bedeckende Sehnen—
Band ganzlich losgeldst. Der dritte Bruſt
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wirbel fehlte faſt ganzlich, ſo daß ſich der
Ruckgrath etwas nach vorwarts krummen
konnte. Die gzerfreſſenen Knochen waren

ſchwarz, die weichen Theile braun, zwiſchen
dieſen und den Knochen war weder eine Ma
terie angehauft, noch fand man eine Erha
benheit, welche eine Geſchwulſt von einer be

ſondern Art verrieth.

Man kann alſo zwei auf Erfahrung ge—
grundete Saze feſtſtellen: Erſtens, der Ur—
ſprung der mit Lahmung verbundenen Ruck-

grath's-Krummung iſt von einer beſondern

Natur, greift die Nerven auf eine beſondere
Art an, welche mit dem Beinfraß, der aus
einer andern Urſache erzeugt wird, nicht ver—

bunden iſt. Zweitens, die Verderbniß der
Wirbelknochen bei dieſer Ruckgrath's -Krum
mung verhalt ſich ganz anderſt, als die Zer

freſſung der Knochen durch eine andere Urſa—

che, ſie verdient eigentlich den Namen Bein

fraß nicht, denn ihr fehlt der Charakter des
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gemeinen Beinfraſſes, die Knochen ſcheinen

eher einer langen Erweichung ausgeſezt zu
ſeyn, denn ſie ſehen viel weiſſer, als die an—
gefreſſenen aus. Ueberdieſes ſieht man auch

bei keiner Gattung Beinfraß den Sack und die

in ihm enthaltene Maſſe, die man beſtandig
—bei dieſer Ruckgrath's -Krummung findet.

Hat nun dieſe Krummung mit andern Ruck—
grath's-Krummungeu nichts gemein, iſt ſie

von dem gemeinen Beinfraß verſchieden, ſo

folgt hieraus, daß auch die Heil-Mittel ver—
ſchieden ſeyn muſſen.

Hippokrates hat. zuerſt, wie ich ſchon
bemerckt habe, die Symptome der mit der Lah

mung verbundenen Ruckgrath's-Krummung

genau beſchrieben, war auch der erſte, wel—
cher den Gang der Natur im Verlauf der

Krauckheit, um ſich von dieſem Uebel zu be—
freien, aufmerckſam erforſ.hte. Nach ſeinen

Bemerckungen iſt die Ruckgrath sKrummung

uber dem Zwerchfell weniger heilbar; diejeni—
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ge, welche ſich unter dem Zwerchfell bildet,
verſchwindet, wenn Blutader-Knoten an den

Beinen, oder noch beſſer, wenn ſie in der
Kniekehle entſtehen; dfters verſchwindet ſie
durch Blutader-Knoten in den Weichen; bei
einigen zeigen ſich langwierige und ſchwer zu

heilende Eitergeſchwure in den Lenden, in den

Weichen, doch heilen ſie die Ruckgrath's
Krummung nie. Er bemerckt auch noch,
daß einige Zeit anhaltender Durchfall einige
von dieſer Kranckheit befreit habe.

Cameron, auf die Hippokrat'ſche und
auf ſeine eigene Erfahrung geſtuzt, faßte den

Entſchluß, durch Fontanellen in der Nach—
barſchaft des angegriffenen Theils der kranck—

haften Feuchtigkeit einen freien Ausfluß zu

Sed abſeeſſus ſuperueniunt ad ſuppurationem
tendentes circa laterum inanitates inguina
diuturni ac curatu diſficiles, quorum neutri gib-

bum ſoluunt. Hipp. Sect. G. nr. 19.
ar) Jam uero quosdam etiam ab hoc uitio diu-

turna inteſtinorum difficultas liberat. l. e.
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verſchaffen, dieſe leiſteten, ſo oft ſie bei Zeit
gebraucht wurden, vielen Nuzen.

Dieſe Jdee war aber den Ambeen nicht
entwiſcht, dieſe riethen beſonders in der Kranck

heit, von welcher wir handeln, Fontanellen

an. Abulcaſem ſagt ausdrucklich, daß
bei der Ruckgrath's-Krummung, welche bei
Kindern mit einem kurzen Athem anfangt,

man rings um den ſtachelformigen Fortſaz
herum, welcher nach auſſen ſteht, brennen
muſſe. Ebn Sina ſagt, da er von der

Ruckgrath's-Krummung handelt, daß, wenn
man keine Ausleerung veranſtalte, die Beine

gelahmt werden, und daß, wenn die von ihm
vorgeſchlagenen Pflaſter nicht helfen, man zu

lezt das Brenneiſen gebrauchen muſſe.

m. A. Severinus gebrauchte, ſtatt
des gluhenden Eiſens, Moxa, um Fontanellen,

beſonders an den' Schenckeln und den Beinen

Tract. J. Cap. 4.
ver) Lib. III. Fen. 22. Cap. 14.
»te) De gibbis Cap. 6.
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zu machen, wenn die Krummung unter dem

Zwerchfell war, gibt auch den Rath, man
ſolle, wenn man ein bequemeres und ſichereres
Hülfsmittel haben wolle, Haarſeile am obern
Theil der Schenckel ſezen, weil, ſagt er, dieſe

Theile eine Verbindung und Sympathie mit
den innern Theilen der Lenden und des Unter—

leib's haben. Weil nun die neuen und die al—

ten Beobachtungen ſo gut mit einander uber—

einſtimmen, die erſteren den glucklichen Erfolg
durch Fontanelle, welche in der Nahe des Ue

bels gemacht wurden, bezeugen; die anderen.

aber eine unerwartete Heilung mit dem Reifa

werden von Eitergeſchwuren in den Weichen
und in den Lenden anzeigen, ſo glaube ich,

daß, weun man dieſe Thatſachen mit einan—
der vereiniget, und eine Zeitlang viele Fonta

nellen an dieſen Theilen unterhalt, man viel

leichter und geſchwinder ſeinen Endzweck er—

reichen wurde, durch viele, und auch durch die

von der Natur angezeigten Wege, die ſchad—

haften Feuchtigkeiten auszuleeren.
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Da Hippokrates von einer Eriſis der
ſchadhaften Materie, welche unſerer Erfah—
rung wenig gunſtig zu ſeyn ſcheint, nehmlich

von dem Abſaz derſelben in die Blutadern der

untern Theile, welche ſich erweltern, krampf—

aderig werden, redet, ſo konnte man mit Recht
vermuthen, daß die Ruckgrath's-Krummung,

welche ſich auf dieſe Art endiget, eine andere
Urſache, als diejenige, welche durch Eiters

geſchwure geheilt wird, zum Grund haben
muſſe. Die Sache mag ſich nun ſo verhal—
ten, ſo ware vielleicht, auch in unſerm Fall,

wenn das Uebel mit beſchwerlichen Schmer—
zen im Rucken, im Unterleibe anfienge, und

teine beſondere Zeichen von Verlezung dieſes
oder jenes Eingeweides vorhanden waren,
nicht undienlich, beſonders wenn der Kraucke

vollblutig ware, Blutigel an den After anzu—

legen, oder die Beine hin und wieder zu ſka—

rifiziren, um die ſchadlichen Feuchtigkeiten

an dieſe Theile hiuzulocken; beſonders ver—
diente dieſe Behandlung angewendet zu wer—
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den, weil ſie Hippokrates an einem andern

Ort offenbar angezeigt hat.

Viel naturlicher und freier iſt der Weg,
welchen Hippokrates am lezten Ort ange—
geben hat, nehmlich die Criſis durch die Ge—
darme, in deren Hole, wie in einen weiten

Canal ſich die Feuchtigkeiten abſezen, und
durch den nahmlichen Weg aus dm Korper ge

fuhrt werden knnen. Chicoyneau e) redet
von einem Kinde, das durch einen Abſaz auf

den Darm-Kanal von einer Skolioſis befreit“

wurde. Es fiel in ein hiziges Fieber, es war in

Gefahr zu ſterben, doch fieng es endlich an

ſich zu erholen, als es mehrere Tage durch
eine eiterhafte, mit Blut vermiſchte Feuchtig-—

keit durch den Stuhl ausleerte. Unterdeſſen
fieng der Ruckgrath an, wieder gerade zu

Diſtorſionem rhachis cum diſficultate ſpirandi
ſanguis proruptus ſoluit. Coac. Comment. Du-

ret. C. 12. nr. J.
an) Mem. de l'aead. royal. des ſc. 1731.
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werden, und die erhobenen Schulterblatter
ſezten ſich wieder; ſo wurde das Kind durch
eine Eriſis von zwei Kranckheiten befreit.

Ware es alſo nicht bei der Moglichkelt
diẽſer Criſis der Ruckgrath's-Krummung klug

gehandelt, durch zweckmaſſige Mittel zu ver—
ſuchen, ob man die Feuchtigkeiten, wel.he

ſich in die Knorpel und Bander des Ruck—
grath's ſezen wollen, gegen die Gedarme hin

locken konnte. Jch habe noch nie den Ver—
ſuch gemacht, denn die Krancken kamen erſt,
wann das Uebel ſchon weit gediehen war, hat—

ten auch gemeiniglich ſchon Magenſchmerzen,

waren ganz entkraftet, daher ich auch fut
zweckmaſſiger hielt, den ſicherſten Weg zu ge
hen, und Fontanellen zu erregen, als eine
noch ungewiſſe und vielleicht in einigen Fallen

ſchadliche Methode zu erwahlen. Allemal habe

ich in dieſem Fall in Verbindung mit den Fon
tanellen ſtarckende Mittel, wie Fieberrinde, gu

ten Wein, und Saſſafraß ſehr nuzlich befunden.
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Auf was fur eine Art aber die Heilung ge

ſchehen ſeyn mag, ſo wird der Ruckgrath nie

wieder ganz gerade, er bleibt immer mehr
oder weniger krumm, je nachdem einer oder

mehrere Wirbelkorper zerſtort ſind. Auch
bleibt im Rucken eine mehr oder minder be

merckbare Erhohung, denn einer oder zwei ſta

chelformige Fortſaze der zerſtdrten Wirbelkno

chen bleiben mehr erhaben und ſpizig. Unter

deſſen nahern ſich die Korper der Wirbelkno

chen einander, verbinden ſich mit einander,

der Ruckgrath wird folglich kurzer, doch ohn

geachtet dieſer Verkurzung bleibt er ſtark ge
nug, um zu allen Verrichtungen zu dienen.
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